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Ordnung ist bisher nirgends gestört. andrerseits die Besetzung des Gouverneur-Postens mt

Frhr. V. Schorlemer-Alst ist am Sonntag 
Mittag um 1 Uhr verstorben im Alter von nicht 
ganz 70 Jahren. Seit 1870 war der Verstorbene 
Mitglied des Abgeordnetenhauses und Mt 1875 Mit­
glied des Reichstags. Im Jahre 1885 legte er seine 
Mandate nieder, weil er sich mehr und mehr der 
Regierung onnäherte und ihm das Centrum den 
Agrariern nicht wett genug entgegenkam. Während 
des Kulturkampfes gehörte Herr v. Schorlemer zu 
den schlagfertigsten und schneidigsten Rednern der 
Centrumspartei. Auch von Humor und Satire waren 
die Reden des Frh. v. Schorlemer durchflochten. 
Nach 1885 kam Herr v. Schorlemer nur noch im 
Herrenhause mitunter zum Wort. In das Herren­
haus war er 1891 aus allerhöchstem Vertrauen be­
rufen worden. Ebenso wurde Herr v. Schorlemer 
1885 in den Staatsrath berufen und war auch zu 
den jetzigen Sitzungen der engeren Versammlung des 
Staaisraths nach Berlin etngeladen und mit einem 
Referat betraut worden. Bet den Rcichstagswablen 
im Jahre 1893 nahm Herr v. Schorlemer gegenüber 
der Centrumspartei eine scharse Stellung ein zu 
Gunsten der Militärvorlage. Vor nicht langer Zeit 
wurde Herr v. Schorlemer in Berlin von dem Kaiser 
empfangen, und soll Herr v. Schorlemer sich hierbei 
gegen den Antrag Kanitz entschieden ausgesprochen 
haben. Burgherr Freiherr v. Schorlemer-Alst wurde 
am 21. Oktober 1825 im Schloß Heringhausen bei 
Lippstadt geboren, trat 1845 in ein Ulanenregtment, 
aus welchem er nach 12 Jahren als Premier-Lieutenant 
wieder ausschied, um sich ganz der Bewirthschastung 
seines Gutes Alst bei Burgsteinfurt zu widmen. Seit 
1863 war Frhr. v. Schorlemer Mitglied des Landes- 
ökonomiekollegiums. Der Papst ernannte ihn zu 
seinem Gehetmkämmerer. Herr v. Schorlemer be­
gründete den westfälischen Bauernveretn, dem er einen 
großen Theil seiner öffentlichen Thätigkeit widmete.

| Frhr. v. Schorlemer entstammte einer uralten katholi­
schen westfälischen Familie. Er war verheirathet und 
hat seine Frau vor nicht langer Zeit verloren. Ein 
Sohn des Frhr. v. Schorlemer ist Landrath des 
Kreises Neuß.8

In die chinesisch-japanischen Friedensunter­
handlungen scheint sich Rußland einmtschen zu wollen. 
Die „Rufsiiche Telegraphenagentur" erfährt, der Ver­
treter Chinas habe Auftrag erhalten, die Intervention 
Rußlands zu Gunsten der unveränderten Aufrechter­
haltung des Länderbesitzes Chinas auf dem Kontinente 
für den Fall nachzusuchen, daß Japan auf Gebietsab­
tretungen auf dem Festlande bestehen würde. Im 
Anschluß hieran meldet die „Times" aus Petersburg, 
in Martnekreisen heißt es, das russische Mittelmeerge­
schwader gehe nach dem Stillen Ocean, um, wenn er­
forderlich, mit dem britischen Geschwader eine gemein­
same Demonstration in Hinsicht der japanischen For­
derungen zu unternehmen. Die Gesandtschaft der 
Vereinigten Staaten hat die russische Regierung davon 
in Kenntniß gesetzt, daß der ehemalige Staatssekretär 
Förster sich in Japan als Privatmann aufhalte. Seine 
Vermittlerrolle sei eine streng persönliche. Wie der 
New-Aork-Herold" aus Shanghai meldet, nahmen 

die Japaner in der Nähe van Nintschwang die auf 
drei Monate berechneten Vorräthe der chinesischen 
Truvven in der M-ndschurei fort. Die Chinesen 
müßten sich daher ergeben oder nach Peking zurück­
ziehen Die dritte japanische Armee, welche Wethaiwet 
nahm ist nunmehr für den bevorstehenden Feldzug in 
der Provinz Petschili bestimmt. Zum Oberbefehlshaber 
dieses Expeditionsheeres ist Prinz Komatsu eingesetzt 
worden. Nach Londoner Meldungen soll Li - Huug- 
Tschang nicht nur den Frieden, sondern auch einen 
Waffenstillstand während der Verhandlungen abschließen.

Ueber den spanisch amerikanischen Zwischen- 
fall erklärte in der spanischen Kammer der Minister 
d s Auswärtigen, die Regierung sei willens, die dadurch 
entstandenen Fragen nach Recht und Billigkeit zu 
regeln, ohne das Recht und die Würde Spaniens zu 
schädigen. Inzwischen haben sich in einem zweiten 
Fall die Spanier eine Ausschreitung gegen amerikanische 
Schiffe erlaubt. Nach einem Telegramm aus Keywest 
feuerte ein spanisches Kanonenboot aus der Höhe von 
Puerto Padre (Kuba) auf einen amerikanischen Schooner 
und brächte denselben zum Sinken. Die aus 16 Per­
sonen bestehende Mannschaft soll umgekommen sein. 
Staatssekretär Gresham hat keine Bestätigung der 
Meldung erhalten. Jedenfalls aber wird die spanische 
Regierung nunmehr die Marinekommandanten mit 
strengen Instruktionen versehen, um derartige Vorfälle 
zu verhüten. Sie hat auch bereits der Regierung der 
Vereinigten Staaten zugesichert, daß sich solche Vor­
fälle nicht wiederholen werden.

Deutscher Reichstag.
Sitzung Dom 18. März 1895.

Auf der Tages - Ordnung stehen die Etats der 
Schutzgebiete in Verbindung mit den einschlägigen 
Titeln des Etats des Auswärtigen Amts. (Besoldungen 
der Beamten in den Schutzgebieten sowie Reichszuschuß 
für das ostafrikanische Gebiet.)

Referent Abg. Prinz Arenberg bemerkt u. A-, 
e§ sei in der Commission der Wunsch ausgesprochen,

Die „schwarzen Excellenzen".
Nach elf Jahren Colonialpolitik drängt sich uns 

mmer wieder die Ueberzeugung auf, daß wir auf 
colontalem Gebiet immer noch sehr viel von anderen 
Völkern lernen können, und zwar nicht allein von den 
Engländern, sondern auch von den Franzosen. Die 
großen Etatsüberschrcitungen in der Colonialverwaltung 
— 2j Millionen für Ostasrika, eine halbe Million 
für Südwestafrika — legen die Frage nahe, ob dieser 
große Aufwand, der durch den Feldzug gegen die 
Wahehe und die Niederwerfung Witbot's veranlaßt 
wurde, denn gar nicht zu vermeiden war. Der wahre 
Erfolg der Wahehe-Expedition steht in einem schreien­
den Mißverhältniß zu den großen Kosten, und was in 
Sudwestafrika erreicht worden, konnte schon vor Jahr 
und Tag und noch früher erreicht sein, ohne daß so 
viel deutsches Blut vergossen wurde. Ein viel ge­
ringerer Betrag, als für die Wahehe - Expedition er­
forderlich war, hätte genügt, die .Freundschaft" einiger 
der einflußreichsten Häuptlinge zu erkaufen und sie für 
immer an das deutsche Interesse zu fesseln. Nachdem 
vian den Räuber Witbot, an dessen Händen so viel 
deutsches Blut klebt, nicht aufgefoängf, sondern zum Staats­
pensionär gemacht hat, konnte man sich doch gewiß auch mit 
dem Ruf nach Rache für Zelewkc's Tod in gleicher Weise 
abfinden. Eine Großmacht hätte sich damit nichts 
vergeben, denn in Afrika herrschen nun einmal andere 
Anschauungen als in Europa, und wenn der Aus­
spruch des alten Montecucculi, daß zum Kriegführen 
Geld, Geld und nochmals Geld gehöre, bei uns noch 
seine Geltung hat, so ist es doch ebenso sicher, daß 
man uncivilisirten Völkern gegenüber durch Geld viel 
eher und viel leichter Erfolge erzielt als mit den voll­
kommensten Hinterladern. Das hat England schon 
langst begriffen, und es hat nicht nur Millionen ge- 
ipart, die es für Kriegszwecke hätte ausgeben muffen, 
sondern auch daS Leben seiner Söhne. Wir begrüßen 
es mit Freuden, daß Major v. Leutwein mit weiser 
Emgung dem niedergeworfeuen Feind eine Brücke 
rLr* llnb tüir bedauern nur, daß es versäumt

orden, den Hottentotten - Häuptling, der anfangs 
vurchaus nicht deutschfeindlich gesinnt war, rechtzeitig 
an uns zu fesseln, was vor Jahren ebenso möglich 
g Wesen wäre wie heute. Während wir in Afrika aus 

rnf9garnicht herauskamen, ist England fast 
«^gießen von den Grenzen der Cap-Colonie 

.1. |uni Nyassa-See vorgerückt, und eine kluge Politik 
t „ Weg geebnet, trotzdem es auf demselben 

o’° wächtige und kriegerische Völkerschaften wie die 
V"iu und Matabile stieß, mit denen es leichter fertig 
vur^e, als wir mit einigen Hundert verkommener 

Hottentotten oder den zum großen Theil noch mit 
OstattrstasO^b'' aIten ^nten bewaffneten Völkerschaften

Ei« gut Theil unserer bisherigen Mißersolae fällt 
zweifellos unserer verfehlten «eMaltuna Iw? 
Die Folgen der Affefforen-Wirtbscknst i» * J. 
ben d-u„ch-n N°men Oot „ire Ä ‘“S™t"n’Äe 

noch In ftifcbem Angedenken, und 
lanne b--umg°d°ci-tt worden, bis m°' sich^dttch 
auch an lettender Stelle sagen mußte, so gebt cs niS 
weiter. Der Bureaukratismus aus ben schönsten 
Tagen unserer Kleinstaaterei schien dort wieder aufzu- 
leben und er hat wahre Orgien gefeiert. Wir brauchen 
nur an die viel verspottete Hundeverordnung des 
Majors v. Wrochem und an ihr Seitenstück, die 
Grußordnung für Weiße und Eingeborene, zu er­
innern, ganz abgesehen von manchen anderen Erzeug­
nissen der Bureausedern, die man lieber verschweigt. 
Das deutsche Ansehen stand groß da, nachdem Wiß- 
mann den Ausstand Buschiri's niedergcworfen, und 
man konnte hoffen, nun werde die große Friedens­
arbeit beginnen, aber wenige Jahre einer völlig ver­
fehlten Verwaltung haben genügt, uns um die Früchte 
zu bringen, für die wir so große Opfer an Geld 
und Blut nicht gescheut haben. Einen nach dem 
Andern sahen wir die Männer von Ostafrika scheiden, 
Dte ihre Kenntniß von Land und Volk als die 

Verwaltung der Kolonie berufensten Kräfte 
scheinen ließ, und an ihre Stelle traten Andere, 
A? zum ersten Mal in ihrem Leben afrikanischen 
Boden betraten und nun das entscheidende Wort in 
Ungelegenheiten sprechen sollten, die ihnen mehr oder 
minder spanische Dörfer waren. Doch die „schwarze 
^Eenz" müßte in Ostafrika erst so gründlich ab* 

Uhfchaften, wie das Assessorenthum in Kamerun, 
evor es besser werden konnte. Run kommen geradezu 

unglaubliche Vorgänge an's Tageslicht. Der Gouver­
neur der Kolonie, Freiherr v. Scheele, hat die freie 
Verfügung über den Kolonial-Etat ohne Mitwirkung 
oer Colonial-Abtheilung für sich in Anspruch genommen, 
und er hat sich geweigert, als Militär von einem 
Civilisten, dem Leiter der Kolonial - Abtheilung 
Ministerialdirektor Kayser, Befehle anzunehmen. Auch 
die Zustimmung des Reichskanzlers Kaprivi zu dem 
Mldzug gegen die Wahehe war eingeholt worden, ebne 
ben Leiter der Colonialabtheilung zu fragen. Letzterer 
wäre demnach zwar dem Reichstag für die Verwendung 
Jr bewilligten Beträge verantwortlich gewesen, aber 

»e Verfügung über dieselben sollte einzig und allein 
em ihm untergestellten Gouverneur zustehen. Wenn 

Freiherr v. Scheele nun mit den Abschiedsworten der 
dem Är?» OAecms Ostafrika verlassen hat, um zu 
solltet zurückzukehren, den er nie verlassen

' fuird ihm in der Cylpnie gewiß keine Thrän?

My- 7 Gratisbeilagen: »WU
Illustr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).
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vielleicht, daß er in einem Augenblicke „geht" in dem 
die Etatsberathung dem Reichstag die Möglichkeit 
bietet, einen Druck dahin auszuüben, daß sich nickt 
u den vielen Mißgriffen in der Verwaltung unserer 
großen Kolonie noch ein anderer geselle

Wo dcr Nachfolger des Freiherrn von Scheele zu 
suchen ist, darüber kann keinen Augenblick ein Zweifel 
bestehen. So jung unsere Kolonialpolitik ist, so ver­
fügen wir doch über einen so auserlesenen Stab von 
Männern, deren Kenntnisse und Verdienste auf colo- 
nialem Gebiet allgemein anerkannt sind, daß wenig 
andere Kolonialstaaten etwas gleiches aufzuweisen 
haben. Doch in Deutschland, das die Riesenkraft eines 
Bismarck brachlegen konnte, glaubt man sich auch den 
Luxus gestatten zu können, die hervorragendsten Kräfte 
auf colvnialem Gebiet unausgenutzt zu lassen. Ganz 1 
anders hat sich Frankreich die Kraft seines Brazza 
dienstbar gemacht, dem es sein großes Kolonialreich 
in Mittelafrika verdankt, und doch ist Brazza's 
Leistungsfähigkeit als Beamter mit dem bewährten 
Organifationstalent eines Wißmann garnicht «aen der­
gleichen! Sehr erfreulich ist es daher, daß nj^ts- 
seeretär von Marschall in der Budget-Komn^. ,,'er- 

u -mün würde es im Auswärti^./l Amt 
mit Vergnügen begrüßen, wenn Wißmann und 
Dr. Peters nach ihren Fähigkeiten und 
ihren Wünschen wieder in der Kolonial-Abtheilung 
verwendet werden könnten. Major v. Wißmann 
als Gouverneur von Ostafrika ist die Bürgschaft einer 
bessern Zukunft — sein Name allein wiegt eine 
Kolonialtruppe auf, sein Name ist eine Entlastuna 
unseres Kolonialdudgets. Hoffentlich scheitert seine 
Ernennung nicht an der berühmten Majorsecke. Der 
lchige Stellvertreter des Gouverneurs, Herr v. Trothg 
ist nämlich seit dem 17. Oktober 1893 Oberstlieutenant' 
wahrend Major v. Wißmann erst vor der Beförderung 
zu dieser Charge steht, so daß er als Gouverneur 
emm „üb-1' Herrn v. Trotha stände, dieser jedoch als 
Militän über ihm. Ueber solche Rangschwterigkeiten 
wird man hinwegkommen, sobald nur an maßgebender 
Stelle der ernste Wille vorhanden ist, den in Ost- 
a rika gewachsenen Zopf gründlich zu stutzen und an 
d.e Spitze der Kolonie keine „schwarze Excellenz", 
c-ut e ne” Mann zu stellen, der gewillt und bc» 

m t' "eben der Sorge für die Aufrechterhaltung 
üon Ruhe und Ordnung auch den wirthschaftlichen 
Fragen die sachgemäße Beachtung zutheil werden zu 
lassen, die von einem Militär wie Freiherr v. Scheele 
nicht zu erwarten war.

Militarismus in Spanien.
Die Ausschreitungen spanischer Osfiziere in Madrid 

ziehen, nach den neuesten Depeschen, politische Folgen 
nach sich, deren Tragweite sich im Augenblick noch 
garnicht übersehen läßt. Wie aus Madrid telegraphirl 
wird, ist der Ministerrath überetngefommen, seine Ent­
lassung zu nehmen. Der Ministerpräsident Sagasta 
begab sich am Sonntag nach dem Palais, um der 
Königin-Regentin die Entlassungsgesuche des gedämmten 
Kabinets zu überreichen, welche angenommen wurden. 
Die Königin-Regentin hat gestern mit den Präsidenten 
tonferktmern wehreren politischen Persönlichkeiten 

aenS* m* SBeranlaffung der Ministerkrisis wird 
gemeldet Nach dem Militär-Strafgesetzbuch gehören 
V r umdungsvergehen, die von der P«ffe gegen die 
Armee begangen werden, vor das KrieaSaericht, 
verweil? *5? bürgerliche Gesetz sie vor die Geschworenen 

oberste Gerichtshof hat sich zu Gunsten 
? lehttren Verfahrens ausgesprochen. Als trotzdem 
der Kr egsminister, in Uebereinstimmig mit dem Wunsche 
der Offiziere der Garnison, dem Ministerrathe den 
Erlaß einer Vorordnung vorschlug, durch welche die 
fraglichen Vergehen dem Kriegsgerichte überwtesen 
werden, bekämpften die meisten der dem 
bürgerlichen Element angehörenden Minister diese 
Forderung und Sagasta erklärte, es sei ihm 
unter diesen Bedingungen nicht möglich, die Re­
gierung weiter zu führen. Sämmtliche Generäle und 
Offiziere der Residenz haben sich also mit den jungen 
Offizieren in Bezug auf ihr Vorgehen gegen die Presse 
für solidarisch erklärt, und der Anschluß der aus­
wärtigen Garnisonen wird nicht auf sich warten 
lassen.

Ueber die näheren Vorgänge liegt aus Madrid 
nachstehendes Telegramm vor: Die Redakteure der 
hiesigen Zeitungen versammelten sich gestern, um die 
Situation zu besprechen, und faßten einen Beschluß, 
in welchem der Regierung mitgetheilt wird, daß, falls 
nicht die Sicherheit des Lebens und Eigenthums 
der Journalisten gewährleistet wird, alle Zeitungen 
von heute ab zu erscheinen aushören. — Da die Re­
giments - Kommandeure mit der Offiziers - Deputation 
in diefir Angelegenheit gleiche Stellung genommen 
haben, so besuchte der Journalisten - Ausschuß den 
Ministerpräsidenten Sagasta, welcher erklärte, die 
Frage sei eine sehr ernste, er werde jedoch, nach 
einer Konferenz mit dem Kriegsminister, nur 
dem Generalkapitän definitive Zusicherungen geben. 
In einer zweiten Unterredung gab Sagasta den 
Journalisten die gewünschte Schutz-Garantie. Die 
Zeitungs-Bureans wurden sofort durch Polizeischutz­
wachen besetzt. Hierauf versammelten sich gegen 
tausend Offiziere, unter ihnen kpmmandirende Generäle,

Stadt und £anö.
*_______________________ __________ _____________________________________________________
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Eigenthum, Druck und Verlag von H. «„artz in Elbing.

nachgeweint werden, und sein größtes Verdienst ist es im Militär-Klub. Es wurde durchs Loos entschieden, 
welche Offiziere die Journalisten, deren Blätter die 
beleidigenden Artikel veröffentlichten, zum Zweikampf 
fordern sollten, und es wurde die sofortige Unter­
drückung solcher Blätter bedangt, welche ehrenrührige 
Artikel veröffentlichten. Hieraus nahm das gestimmte 
Ministerium seine Entlassung. Marschall Campus, 
der sofort zum Oberstkommandirenden der Madrider 
Garnison ernannt wurde, stellte die Ruhe wieder her 
und drohte, gegen bte Journalisten, welche die Armee 
beschimpfen, Kriegsrecht in Anwendung zu bringen. 
Kampos wird wahrscheinlich zum Chef des neuen 
Kabinets ernannt werden.

Politische Tagesschau.
Elbing. 19. März.

In der Sonnabend-Sitzung des Staatsraths 
wurde zum Zweck der Verbilligung der landwirth- 
schaftlichen Produktion und zur Beförderung des Ab­
satzes landwirthschrs licher Erzeugnisse eine möglichst 
niedrige Gestaltung des Eisenbahntariss für landwirth- 
schaftliche Rohstoffe und Erzeugnisse empfohlen. Die 
Einführung allgemeiner Tarife nach dem Prinzip der 
fallenden Skala wurde der Staatsregierung in Er­
wägung gestellt und die baldige Ausdehnung der in 
den östlichen Provinzen bestehenden Vtehstaffeltarife 
auf alle Landestheile befürwortet. Die Einführung 
staatlicher Schiffahrtsgebühren auf jenen natürlichen 
Wasserstraßen, welche vorzugsweise für die Einfuhr 
landwirthschaftlicher Erzeugnisse des Auslandes dienen, 
erachtete der Staatsrath als zur Zeit nicht spruchreif 
und ohne wesentliche Wirkung auf die Preisbildung 
des Getreides. Dte nächste Sitzung des Staatsraths 
findet heute statt.

Im Abgeordnetenhaufe wurde gestern in die 
, erste Berathung der Sekundärbahn-Vorlage eingetreten. 
-Minister Thielen leitet die Vorlage mit kurzen Worten i 
ein. Er bittet zunächst das Fernbleiben des erkrankten 
Finanzministers zu entschuldigen und bezeichnet dann 
die diesjährige Vorlage als reichlicher ausgestattet als 
d'e vorjährige; die Auswahl darin sei auf das Sorg­
fältigste getroffen. Er habe seine früheren Bedenken 
gegen die staatliche Subventionirnng der Kleinbahnen 
fallen gelassen und zu diesem Zwecke 5 Millionen in 
der Vorlage verlangt. Abg. v. Richthofen (kons.) 
meint, daß in die Vorlage Bestimmungen gegen die 
unentgeltliche Hergabe von Terrains für die Klein­
bahnen ausgenommen werden müssen; von dieser Be- 
wgniß machen die Behörden einen zu weitgehenden 
Gebrauch. Ueber die Verwendung der 5 Millionen 
wären nähere Bestimmungen erwünscht. Redner beantragt 
Vorberathung der Vorlage durch die Budgetkommission. 
Zdg. von Czarlinski (Pole) findet die Provinzen 
Posen und Westpreußen in der Vorlage vernachlässigt 
und wünscht entsprechende Berücksichtigung. Abg. Dr. 
Gaels (ntl.) hofft eine Förderung der Landwirthschast 
von den Kleinbahnen und hält eine Beschränkung des 
Ministers in der Verwendung der 5 Millionen nicht 
für empfehlenswerth. Von Seiten einer Reihe anderer 
Jtebner werden dann zunächst lokale, auf die Vorlage 
bezügliche Wünsche geäußert. Auf Anregung des Abg. 
Dittrich (Cir.) wird vorn Regierungstisch erwidert, 
oatz dem Bau einer normalspurigen Bahn, welche die 
legend am kurischen Haff mit der Ostbahn verbindet, 
Mts entgegensteht. Adg. Wöll (cons.) wünscht Er- 
iwUeßung Hinterpommerns durch Bahnanlagen, 
raa” werde damit dort der Seefischerei 
und der schwer niederliegenden Landwirthschast helfen, 

bg v. Woyna (frk.) bedauert, daß auch in dieser 
-^oriage das Prinzip der unentgeltlichen Abtretung 
von G^nd und Boden sestgehalten sei. Dadurch 
wurden die Interessenten in verschiedenen Landescheilen 
entschieden belastet. Vielleicht adopttrt man das bereits 
bestehende Prinzip der Präcipualleistungen der bevor­
zugten Anlieger. Abg. Frhr. v. Eynatten (Ctr.) bittet 
w den Fällen, wo dte Interessenten keine Aussicht auf 
Bewahrung einer erbetenen Linie haben, einen klaren 
und ablehnenden Bescheid zu ertheilen, dam t die 
Privatunternehmer sich der Sache annehmen 'onnen. 
Räch weiterer kurzer unwesentlicher Debatte wird die 
Weiterberathung auf heute vertagt.

Zu allgemeiner Ueberraschung Verlag der 
deutsche Botschafter, General v. Werder, wie w r bc- 
rett§ gestern durch Telegramm melden konnten, in 
nächster- Woche seinen Petersburger Posten. Es ist 
das Gerücht verbreitet, daß Graf Herbert Bismarck 
vw 1. April zum Nachfolger des Herrn v. Werder 
ernannt werden würde.

Märzfeier in Berlin. Auf dem Friedhose im 
Friedrichshain herrschte gestern vorn frühen Morgen 
ab reges Leben Gewerkschaften und Vereine legten 
aus die Gräber der Märzgefallenen Kränze mit rothen 
Schleifen und entsprechenden Inschriften nieder. Ein 
Kranz der Handelsangestellten trug eine Schleife, 
deren Inschrift sich auf die Reaction bezog. Diese 
Schleife wurde von der Polizei entfernt, wie denn 
überhaupt die in großer Zahl aufgebotene Polizei 
scharfe Censur übte und diejenigen Aufschriften der 
Kränze, welche irgend einen aufreizenden Inhalt 
hatten, entfernte. Auch die „sozialistischen Studenten", 
die Wahlveretne und viele größere Fabriken legten s
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einem Militär nothwendig. AuS den eigenartigen 
Verhältnissen in Ostafrika habe die Commission folgende 
2 Schlußfolgerungen gezogen: Die Schutztruppe müsse 
sich unter Verzicht auf Kriegsruhm streng innerhalb 
der Grenzen ihrer polizeilichen Aufgabe bewegen und 
nur für Ordnung und Sicherheit sorgen und zweitens 
müsse das Auswärtige Amt voll und ganz nicht nur 
die formelle, sondern auch die materielle Verantwort­
lichkeit für die Schutztruppe übernehmen. Bon Wiß 
mann stehe jetzt fest, daß er keineswegs unwirthschast- 
lich verfahren habe. Redner erörtert die Entlassung 
v. Scheeles und entwirft die in der Commission ent­
wickelten Ansichten über die fernere Besetzung und 
Verwaltung Ostafrikas.

Abg. Richter verwirft in längerer Rede die 
ganze Art der Verwaltung in Ostafrtka. Dasselbe 
koste bis heute bereits 40—50 Mill. und verspreche 
nicht annähernd einen entsprechenden Nutzen. Die 
Ausfuhr betrage den 40. Theil derjenigen nach 
Argentinien. Bei der bestehenden Commandogewalt 
des Kaisers sei es schwer, Olfiziere zur Schutztruppe 
zu entsenden, welche die nöthigen Vorkenntnisse haben. 
Der Dualismus beginne schon hier, setze sich aber in 
Ostafrtka fort. Der Einfluß solcher Besatzung nach 
militärischen Graden sei wtrthschaftlich unrentabel und 
zeitige viele Mißstände. Redner kritisirt das Verhalten 
v. Scheeles, der u. A. die Wahehe angriff, ohne den 
Chef der Colonia! - Abtheilung oder den Cdef des 
Auswärtigen Amtes befragt zu haben. Die Geneh­
migung dazu scheine er sich direkt vorn Kaiser geholt 
zu haben. Und gerade dieser Zug habe 500 000 Mk. 
geioitet, ohne daß ein dauernder Erfolg errungen 
worden wäre. Redner verbreitet sich über die Bemühung 
der Colonialsreunde, die alle Argumente hervoriuchten, 
um die Lichtseiten ins Vordertreffen zu.rücken. Früher 
fei der Sklavenhandel hervorgehoben worden, jetzt 
spreche man davon nicht mehr. Während hier 
Millionen für zweifelhafte Zwecke verlangt werden, 
verweigere man geringe Summen, um unumgänglich 
nöthige Ausgaben zu decken. Er könne daher nur 
schließen: „je weniger Afrika, desto besser!"

D'.rector der Colonialabtheilung Kayser entwirft 
ein Bild der Entwickelung der Verhältnisse in Ost­
afrika, die i« Wahrheit ein weit erfreulicheres Gesicht 
zeigten, als Herr Rechter es geschildert habe. Unsere 
w'.rrhfchastl'.chen und culiurellen Missionen werden in 
zweckmäßiger Weife gefördert und die Erfolge befriedi­
gen bis jetzt vollkommen. Mit der Z it würden die­
selben natürlich noch mehr steigen. Redner be­
rührt die technische Seite der Verwaltung und 
betont, es komme nicht darauf an, ob Büreaukratis» 
mus oder Militarismus, der Schwerpunkt sei daß der 
richligeMann ander Spitzestehe.Aucheinegutdisciplinirte 
Truppe sei dort ein Cultur-Element, ebenso wie das 
Missionswesen, welches von der Regierung voll und 
ganz anerkannt und gefördert werde. Die Bekämpfung 
des Sklavenhandels und Raubes sei mit Erfolg geführt 
worden. Die Wahehe-Expedition habe jedenfalls das 
Ansehen des deutschen NamenS, welches 1891 durch 
den Untergang der Expedition ZelewSki gelitten habe, 
wieder hergestrllt und auf jeden Fall war die Ex 
pedition vom früheren Reichskanzler genehmigt wor­
den.

Abg. Graf Arnim (Rp.) ist mit den Resultaten 
in Ostusriks ebenfalls zufrieden. Der Plantagenbau 
gebrauche Zeit zur Entwickelung. Redner erörtert die 
übrigen wtrtyschaftlrchen Verhältnisse in Afrika und 
kommt zu dem Schluß, daß größere Bahnbauten vor- 
erst besser nicht unternommen würden. Redner bittet 
den Reichskanzler, die Colonialpolitik mit der Energie 
weiter zu führen, die leider schon manchmal einer 
Apathie Platz gemacht habe.

Direktor Kayser bemerkt aus Anlaß einer Aeußerung 
des Vorredners, er erwarte nicht, daß England ein­
seitig mit einer Einverleibung Witu's in Sansibar Vor­
gehen werde, ohne sich der Zustimmung Deutschlands 
zu vergewissern. Eine Verfügung der Grafen Caprivi, 
daß Scheele nur von ihm, dem Reichskanzler, 
Weisungen entgegenzunehmen brauche, sei nicht erlassen 
worden. Andernfalls würde er selbst, Kayser, haben 
erklären müssen, daß er der ihm obliegenden Aufgaben 
"'cht würde genügen können.

Abg. v. Vollmar glaubt, daß bet uns im Lande 
noch viele Culturaufgaben zu lösen seien und auch die 
derzeitige Finanzlage keine, überseeischen Abenteuer ge­
statte. Redner bestreitet alle Erfolge der Expeditionen 
und in wirthschaftlicher Richtung. Auch die cülturelle 
feeue fei mangelhaft bewirthschaftet. Der Neger werde 
nur als Thier betrachtet, die Peitsche sei das Hoheits- 
aklrwut. Redner schildert Mißhandlungen von Unter» 
cksizteren und Offizieren gegen die Mannschaften. 
Redner beleuchtet die sittlichen Zustände und führt 
^nzecheicen an, für welche er das Einschreiten der 
Regierung verlangt. In Toto bestehe der Sklaven- 

; un& nach seinen Nachrichten sei daran 
becheillgt ” ^""scheu Diensten Deuschlands Stehender 

dAnz Arenberg, der einen Fall des Vor­
redners entkräftet, bestreitet 
hi(, ™,toc die Ausführungen v. LollmarS, 
einnml an d« seien, und vielleicht
H.V " ( -Netztafel erzählt und geglaubt wurden.
Uchen M-üe ?ertchte sprächen in durchaus sach- 
Acren Wten dies^bewiesin^ ^^ort ^-forderten 
heif her k Bezug aus die Siebet*
?r eid)t fe? unnhiHHbe tmau. beteltg Bedeutendes
Ut,e. 3)1 Ul!y„'et unablässig bemüht, diese Verhältnisse 
weiter zu bessern, v. Vollmar'« sn™ -otcuniiuij t (M»*Iu8 (ei nl^t n7u e JÄT ,,uc 
R-gt-rung. (fcetaieiQ Mlinl8= d-r
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Morgen 1 Uhr Wetterberathung.
Vorher nahm das Haus Kenntniß von dem aeftern 

Aveuö erfolgten Ableben des Abg. Hans-Aschassenb..^ 
und ehrt dessen Andenken durch Erhebenvo» Ä 
Sitzen. oen

(Schluß 5t Uhr.)

Deutsches Reich.
* Berlin, 18. März. Nach einer Bestimmung des 

Kaisers sollen am 1. April zur Feier des Tages, an 
welchem der Fürst Bismarck^ sein 80. Lebensjahr 
vollendet, die Reichs- und Staatsgebäude beflaggt 
werden.

— Der Entwurf eines Börsengesetzes nebst Be­
gründung wird zufolge Allerhöchster Ermächtigung 
nunmehr vom Reichskanzler dem Bundcsrathe vor­
gelegt.

— In seiner heutigen Sitzung hat der Bundesrath 
den Gesetzentwurf wegen Abänderung des Brannt­
weinsteuergesetzes vom 24. Juni 1887 in der durch 
die Ausschußanträge festgestellten Fassung angenommen.

— Die Mitglieder der konservativen, freikonser- 
vaiiven und nationalliberalen Partei des Abgeord­

netenhauses haben heute den Antrag eingebracht, 
den Präsidenten zu ermächtigen, dem Fürsten Bis- 
marck zu deffen Geburtstag die Glückwünsche des 
Hauses zu übermitteln. Der Antrag gelangt Sonn­
abend auf die Tagesordnung. Dieselben Mitglieder, 
die diesen Antrag stellten, werden sich nächsten Mon­
tag in Extrazügen nach FriedrichSruh begeben.

— Die Reichstagsabgeordneten v. Schalscha und 
Haus lCtr.) sind gestorben; ersterer ist heute Mittag 
der Influenza erlegen.

— Der Bundesrath sowohl wie das Staats­
ministerium hielten heute Plenalsitzungen ab.

— Offiziös werden die neuerdings austauchenden 
Gerüchte von einer bald bevorstehenden Reise des 
Kaiserpaares nach Abbazia für erfunden erklärt.

— Der „Post" zufolge ist es dennoch nicht aus­
geschlossen, daß die Eröffnung des Nordostsee­
kanals, die ursprünglich auf den 19. Juni festgesetzt 
war, am 20. und 21. desselben Monats statifindet.

— Finanzminister Miquel ist an einem Influenza­
anfall erkrankt.

— Nachdem die Arbeiten für die Einführung der 
Sonntagsruhe im Gewerbebetriebe ihren Abschluß 
gefunden haben, sind die daran hervorragend betheiligt 
gewesenen Geheimrath Wilhelmi, Regierungsrath 
Werner und Gewerberath Sprenger durch Ordens­
verleihungen ausgezeichnet worden. Es erhielten der 
Erstere den Rothen Adlerorden 3. Klasse mit der 
Schleife, die beiden Litzreren den Rothen Adlerorden
4. Klaffe.

Oesterreich-Uugaru.
Wien, 18. März. Nach einte amtlichen, im 

Ministerium des Arußern eingelaufenen Dtpesche aus 
Kairo trifft dort morgen der aus der Gefangenschaft 
des Mahdi entflohene Slatin Bty ein. — Der türkische 
DivisionSgeneral Sever Pascha, ein gkborener Posener, 
ist auf seinem Gute Bergstadt in Steiermark gestorben. 
Derselbe war früher im preußischen Militärdienst und 
hieß Gras Ladislaus Koczielskt. — Dos „Vaterland" 
veröffentlicht ein Handschreiben des Papstes an den 
Führer der ungarischen antisemitischen Vo kspariei, den 
Grafen Ferdinand Gähy, in welchem der Volkspartei 
die vollste Zustimmung des Papstes ausgedrückt und 
diese in dem Kampfe gegen den L beralismus ausge- 
munter! wird. Das Handschreiben schließt mit dem 
Apostolischen Segen für die Partei und deren Führer.

Lemberg, 18. März. Wie hiesige Zeitungen 
melden, wurden in Warschau vorgestern unter dem 
Verdachte der Theilnahme an sozial.stischen Umtrieben 
mehrere polnische Ingenieure, Bank- und Bahndeamte, 
5 junge Damen sowie zahlreiche Arbeiter verhaftet. 
Bei vielen Personen und auch in einer Lesehalle wur­
den Haussuchungen vorgenommen.
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Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovinzen.

Berent, 17. März. Gestern früh starb hier der 
Jahre alte Rentier, frühere Majchinenführer Jo­

hann Walter Errmann aus Kellaren bei Ällenstein an 
den Folgen fortgesetzten übermäßigen Alkoholgenusses. 
Der Genannte hatte es fertig gebracht, in einem Zeit­
raum von etwa 6 Monaten, die er sich hier aus­
gehalten, gegen 20,000 Mk. durchzubringen. Während 
er bis noch vor kurzer Zeit sich in einem Gasthofe 
eti.logirt und dort größere Zechereien veranstaltet, in 
seinem Uebermmhe auch Papiergeld, so einen Hundert­
markschein zerrissen hatte, befand er sich zuletzt bet einem 
Arbeiter in einer elenden Dachkammer in Logis. Ert- 
mann lag in der ganzen Zeit seines H erseins größten- 
theils zu Bett und trank in Gemeinschaft mit zahl­
reichen Freunden, die ihn besuchten, tapfer Wein und 
Cognac. — In die Jugramsdorfer Selbstmordaffäre 
scheint nun einiges Licht zu kommen. Nach den jetzt 
gemachten Feststellungen soll die weibliche Person die 
Ehefrau des hier wohnhaften Schmiedemeisters 
Kaminski, die eine geborene Lehmann war, sein. 
Kaminskt hat sich auch bereits nach Jngramsdorf be- 
gcben, um die Leiche seiner angeblichen Frau in Augen­
schein zu nehmen, nachdem er vorher eine Photographie 
von ihr dorthin gesandt hatte. Der angebliche Kauf­
mann Oscar Weber soll vor einigen Jahren Commis 
beim hiesigen Kaufmann E. Fleischer gewesen und zur 
Zeit Reisender für ein auswärtiges Geschäft gewesen 
sein. Die Frau K. ging im Herbst vorigen Jahres 
ihrem Ehemann nach iWhriger Ehe durch, ohne daß 
es dem letzteren gelang, ihren Aufenthalt zu ermitteln.

S. Krojauke, 18. März. Auch hier wird der 
1. April unter allgemeiner Betheiligung der Bürger­
schaft durch einen Eommers begangen werden, während 
der Kriegerverein schon tags vorher eine Bismarck- 
feiet vecanstalteu wird.

—g. Aus dem Kreise Culm, 18. März. 
Sonnabend, den 16., versammelten sich ca. 40 ehe­
malige Soldaten im Gasthause zu Kl. Czyste behufs 
Gründung eines Kriegervereins. Nachdem von den 
Verfammelten ein Hoch auf Se. Majestät ausgebracht 
und von dem ältesten Avancirteu eine kernige An­
sprache über den Zweck des Vereins gehalten, wurde 
zur Wahl der Vorstandsmitglieder geschritten. Als­
dann wurden die Statuten des Culmsee'er Krieger­
vereins vorgelesen, welche auch für den neugebildeten 
Kriegerverein Kl. Czyste Verwendung finden sollen. 
Der Kriegerverein dürfte alsbald die ansehnliche Zahl 
von 100 Mitgliedern zählen.

E. Janowitz, 17. März Durch Vereinigung von 
Ortschaften aus aufgelösten Bezirken sind im diesseitigen 
Kreise vier vergrößerte Hebammenbezirke neu gebildet 
worden und von sofort oder später zu besetzen. Ge­
eignete Bewerberinnen haben sich dieserhalb an den 
Vorsitzenden des Kreisausschuffes zu wenden. Der 
Kreis gewährt für jede Stelle ein erhöhtes Jahresge­
halt von 150 Mk., ferner die für diesen Beruf er­
forderlichen Instrumente, Bücher rc. und außerdem 
eine von den Kreissiünden je nach Würdigkeit und Be­
dürftigkeit der Stelleninhaberin zu bemesfende jährliche 
Remuneration in verschiedener Höhe. — Zu den ältesten 
Personen in hiesiger Provinz gehört wohl unbestritten 
der Geschäftsmann S. Hirsch in 3JL, der vor kurzem 
seinen 113. Geburtstag gefeiert hat. H. soll sich trotz­
dem noch einer großen körperlichen Rüstigkeit erfreuen, 
so daß er noch täglich geschäftlich thätig sein kann. — 
Wie verlautet, soll auf Veranlassung des Erzdischofs 
für die deutschen Katholiken der Erzdiözese Posen und 
Gnesen vorn 1. April ab ein deutsch - katholisches 
Wochenblatt herausgegeben werden, das höchstwahr­
scheinlich bei vielen freudige Aufnahme finden wird.
Q .Braunsberg 18. März. „Undank ist der Welt 

•" Das mußte am Sonnabend um die Mittags­
zeit eine hiesige Arbeiterfrau, Scheike, erfahrend 
Kommt da ein „reisender Handwerksbursche", der sich 

°ls der domizillose Maurer Emil Grahl 
^.^uppie, und bittet die Frau um ein Almosen.

« 9 es * n, l^r Gntmüthigkeit sogar warmes 
Essen. Kaum dreht die Frau den Rücken, so läßt der 
Patron die Taschenuhr des Mannes der Scheike ver­

schwinden. Der Diebstahl würd: aber bemerkt und 
der Langfinger durch einen Polizisten zur Wache ge­
bracht.

Stolp, 17. März. Die Vorbereitungen für das 
am 29. und 30. März stattfindende Musikfest sind im 
vollen Gange, auch hat der Billetverkauf einen erfreu­
lichen Umfang angenommen, so daß mit Bestimmtheit 
auf vollständig auswrkaufte Häuser an beiden Fest­
tagen gerechnet werden kann. Das Festcomitee besteht 
aus den Herren Oberst und Regimentscommandeur v. 
Hohmey:r. Landrath v. Puttkamer, Landgerichts­
präsident Jccksl, Erster Bürgermeister Matthes, Gym- 
nasialdirektor Dr. Götbe, Rechtsanwalt Skopnik, Gym­
nasiallehrer Bönig, Musikalienhändler Hildebrandt. 
An auswärtigen Solisten sind folgende hervorragende 
Künstler gewonnen worden: Concert- und Opern« 
sängerin Frl. Hedwig v Arnim, Herr Concert- und 
Hofopernsänger Georg Ritter und Herr königl. Dom- 
und Concertsänger Scherlcr, sämmtlich aus Berlin.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)

Elbing, 19. März.
* Gegen die Umsturzvorlage. Wir 

machen wiederholt darauf aufmerksam, daß die 
Petition gegen die Umsturzvorlage iu unserer 
Redaktion zur Einzeichnung ausliegt; wir bitten 
ferner dringend, die Petition recht zahlreich 
mit Unterschriften zu versehen und in Gesinn­
ungskreisen für möglichst große Betheiligung an 
dem Protest gegen die geplante Beschränkung 
der Gewissens- und Geistesfreiheit zu wirken. 
Es ist selbstverständlich, daß dieser Protest nur 
dann den beabsichtigten und mit allen erlaubten 
Mitteln der Selbstwehr anzustrebenden Erfolg 
haben kaun, wenn die Petition mit recht zahl­
reichen Unterschriften versehen an den Reichs­
tag abgeht. Man muß in Berlin am Königs­
platz den Ansturm des Unwillens spüren und 
durch eine imposante Kundgebung gegen die 
Borlage jenen Abgeordneten den Muth zur Zu­
stimmung nehmen, die zwischen dem „Ja" und 
„Nein" schwanken. Für die corporative Unter­
zeichnung der Petition, durch Vereine, Gewerk­
schaften rc., stellen wir gerne Einzeichnungs- 
listen zur Verfügung, nur muß — das sei immer 
wieder betont — der Entschluß zur Theilnahme 
an dem Protest ohne Zeitverlust gefaßt werden. 
P-E/'Nsbogen, die kurz vor der Entscheidung 
bp ^geordneten zugehen, üben erfahrungs­
gemäß keine Wirkung mehr aus. Wo immer 
deutsche Männer- zusammen kommen — sei es 
bei der Berufsarbeit, zu ernstem Rath, zur Zer­
streuung — überall sollten auch die Werber für 
unsere Petition und für den Kampf gegen eine 
Borlage sich einstellen, welche den Umsturz her­
vorrufen wird, den sie mit Gewaltmitteln unter­
drücken will.

Muthmaftliche Witterung für Dienstag den 
20. März: Ziemlich milde, vielfach wolkig mit Sonnen­
schein. Stellenweise Nachtfrost Windig.

* Experimentalvortrag. Zu einem höchst ge- 
nußreichcn Abend von hohem w ssenschasilichem Werthe 
gestaltete sich der gestrige erste Vortragsabend deS 
rühmlichst bekannten Experimentators Herrn Amberg- 
Der gute Ruf, der Herrn Amberg vorausgeht, bte 
durchaus günstige Aufnahme, welche deffen Leistungen 
in anderen großen Städten gesunden haben, hatten es 
bewirkt, daß der große geräumige Saal des Gewerbe- 
bauses bis auf den letzten Platz gefüllt war. Uebrigens 
ist Herr Amberg den Elbingern auch keineswegs un­
bekannt, da er vor 10 Jahren hierfelbst auch schon 
Experimentalvorträge gehalten hat. Die großen Er­
wartungen, mit welchen man den gestrigen Aus­
führungen enigegensah, wurden auch hier wieder 
voll und ganz erfüllt. Die klare anschau­
liche Vortragsweise des Vortragenden, unterstützt 
durch die wohlgelungensten Experimente führte die 
Zuhörer hinein in das Gebiet der Elektrizität, um 
hier eine Reihe von Resultaten der neuesten Forschungen 
vorzuführen. In einigen allgemein gehaltenen vorbe­
reitenden Ausführungen wies der Herr Redner zunächst 
darauf hin, daß an den großen Fortschritten auf natur­
wissenschaftlichem Gebiete die Elektrizität einen her­
vorragenden Antheil hat. An einer ganzen Reihe von 
Experimenten, die durchweg meisterhaft gelangen, wird 
nachgewiesen, wie cin Strom auf den anderen induzirend 
wirkt, wie gleichnamige Elektrizitäten sich abstoßeu und 
ungleichnamige sich anziehen, wie der Erdmagnetismus 
aus unmagnelisches Eisen infiurirenb wirkt, die Inklination 
der Magnetnadel. Unter Benutzung eines Ruhmkorff- 
schen Induktionsapparates wurden sehr hochgradig ge­
wannte L>lröme und deren Wirkung vorgeiührt. 
Blitzartige Erscheinungen nähern sich mit der Größe 
der Entfernung der Form des natürlichen Blitzes. 
Eigenartige Lichterscheinungen werden auch durch die 
Führung des Stromes durch einen luftverdünnten 
Raum erzeugt. Mehrere Geisler'sche Röhren erzeugen 
ein prächtiges Farbenspicl und führen zu Intendanten 
optischen Täuschungen. Wie fre Ströme praktisch zur 
Mienensprengung benutzt w röett können, zeigt ein 
interessanter Versuch. Elektrische Ströme können auch 
durch den Magnet beeinflußt werden. — Redner kam 
darauf zu dem interessantesten Theil seines Vortrages, 
zu dem Nachweise, daß die Elektrizität ebenso eine 
Wellenbewegung ist, als Licht, Schall und Wärme. 
Nachdem bereits in den sechziger Jahren ein englischer 
Gelehrter mathematisch den Nachweis geführt, daß die 
Elektrizität Wellenbewegung ist, war es der so früh 
(tm Alter von 37 Jahren) verstorbene Professor Hertz, 
welcher nach Jahrzehnten diese Theorie durch daS 
Experiment bestätigte. Unter Anwendung von Geisler- 
schen Röhren und elektrischen Leitungen wird der 
Nachweis über die Länge der Elektrizitätswelle er­
bracht. Daß die Elektrizität sich gleich dem Lichte, 
dem Schalle und der Wärme bewegt, wird an den 
berühmten Hertz'jchen Hohlspiegeln nachgewiesen. 
Zwischen Licht und Elektrizität besteht ein inniger 
Zusammenhang und es scheint nur noch die Frage zu erledi­
gen zu sein, ob das Licht überhaupt nicht Elektrizität 
ist. Interessant waren auch die Experimente, welche 
den Einfluß^ des Lichtes auf elektrische Entladungen 
ausüben. So wirken z. B. die blauen Strahlen ent­
ladend, während dieses bei den rothen Strahlen nicht 
der Fall ist. Selbst unter Anwendung des Gaslichtes 
gelangen die diesbezüglichen Experimente vorzüglich. 
Zum Schluß wurde die Entdeckung TeSla's erwähnt, 
nach welcher sehr hochgespannte Ströme unter Um­
ständen auf den thierischen Organismus wirkungslos 

I bleiben. Vielleicht trägt die Tesla'sche Entdeckung 
l dazu bei, die heutige sehr kostspielige Art her elektrischen

Beleuchtung über den Haufen zu werfen^ Durch 
Transformationen wurde die elektrische Spannung 
eines einfachen Bun^en'sch'n Elementes derart 
erhöht, daß die Atmosphäre des Saales mit 
dieser Elektrizität geladen wurde. In dieser Atmosphäre 
leuchteten luftleere Glaskugeln rc. Gerade diese Ent­
deckung scheint eine große Bedeutung auf das Licht 
der Zukunft zu haben; es erichint keineswegs ausge­
schlossen, daß in der Zukunft jeder sein Licht in der 
Tasche trägt. — Die hö Hit interrfftuten Ausführungen, 
welche 2| Stunden beansprucht Hai en, wurden mit 
dem lebhaftesten Beifall ausgenommen. Der Besuch 
dieser Vorträge ist sehr zu empfehlen und dürfte Herr 
Amberg deute Abend und morgen vor einem gleich­
großen Zuhörerkreise sprechen.

* Adolf Rauch In später Abendstunde ging 
wie ein Lauffeuer daS Gerücht durch die Stadt, daß 
Herr Adolf Rauch, der Inhaber M Hoiels^gleichen 
Namens, einem Herzschlag erlegen sei. Das Gerücht 
bewahrheitete sich leider, Herr Rauch ist gestern Abend 
um £9 Uhr gestorben. Der Heimgegangene war in 
den letzten Monaten wiederholt bettlägerig gewesen, 
doch schien sein Allgemeinbefinden die Gefahr einet 
plötzlich eintretenden Katastrophe auszuschließen. 
Während der letzten Wochen befand er sich in recht 
gutem Wohlsein und gestern Abend besuchte er in 
auffallend vergnügter Stimmung den Experimental- 
Vortrag des Herrn Amberg im Gewerbebaus. Als­
bald nach Beginn des Vortrcgs klagte Herr Rauch 
über Unwohlsein und verlangte e-n Glas Portwein, 
doch hatte er bereits das Bewußtsein verloren, als 
dasselbe gebracht wurde. Die sofort bereite lHilfe 
eines hiesigen Arzks vermochte den unglücklichen Ver­
lauf des Anfalles nicht auizuhal'en. Man schaffte den 
Besinnnungslos n in einer Droschke noch Hause und 
hier verstarb er nach wenigen Minuten, ohne das 
Bewußtsein wieder erlangt zu haben. Der Verewigte 
hat ein Alter von nur 57 Jahren erreicht u-'d an 
seinem Sarge trauern zwei unerwachsene Waisen. 
Mit ihm ist eine der populärsten und beliebtesten 
Persönlichkeiten der Stadt dahingegangen, und er 
wird auch für Fernstehende unvergessen bleiben.

* Dem Matrosen Herrmann Groß und dem 
Milchhändler Ferdinand Fregien von hier ist für Er­
rettung von Menschen aus Gefahr deS Ertrinkens 
vom Herren Regierungspräsidenten in Danzig eine 
Prämie von je 15 Mk. bewilligt worden. G. hat e 
am 18. Januar d. I. zwei Knaben, F. am 27- 
Januar eine Frau, welche sämmtlich aus dem Eise des 
Eldingflusscs eingebrochen waren, gerettet.

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Wir machen nochmals auf die heutige 
Premisre der von Schönihan und Kadelburg'schcn 
Novität „Zum wohlthätigen Zweck" aufmerksam und 
wollen dabei n'cht unerwähnt lassen, daß Se. Majestät 
Kaiser Wilhelm bei einer der Aufführungen des Stücks 
am Königlichen Schauspielhausr in Berlin die beiden 
Autoren zu sich in die Loge befahl und ihnen persön­
lich seine Anerkennung über das Werk auSiprarh 
Mittwoch bleibt das Theater geschlossen. — In 
bereitung befindet sich Sudermmns Drama „Die 
Ehre", welches nächster Tage zur Aufführung gelangen 
soll.

Ueber die Anstellung der Lehrer an den Unter­
offizierschulen und Unteroifizier'Vorschulen wird deM 
„Gest* von betheiligter Seite geschrieben: Die von 
vielen Zeitungen gebrachte Nachricht, daß die Uns er' 
offizierschullehrer vom Kriegsministcrium auf seck^ 
monatige Kündigung angesiellt seien bezw. erst naC*i 
der Zurücklegung einer fünfjährigen' Dienstzeit oU' 
halbjährige Kündigung zu lebenslänglicher Anstellung 
gelangen könnten, entspricht nickt den Tbatsach^- 
Der Kündigungszustand existirt in Wirklichkeit nu 
dem Namen nach und konnte nie zur Ausführung 
gebracht werden, da er ungesetzlich war, weil jedk 
Lehrer nach besonderer zweiter Prüfung das Reck 
auf lebenslängliche Anstellung hat. Auch kann ein von 
StaatSregierung endgiltig angestellter Beamter nie tvteDt 
in eine Anstellung auf ftünbignrg zurückversetzt werden« 
er bleibt bei Versetzungen rc. stets definitiv angestell, 
wie jeder Lehrer weiß. Die einmal verliehKne env 
giltige Anstellung kann nur durch ein Disziplinarver­
fahren dem Angestellten genommen werden. Tha 
sächlich ist denn auch eine Entlassung durch KündigE 
nie vorgekommen. Um aber allen Mißverstänvn-st^ 
und falschen Dalstellungen weiterhin vorzubev^^' J 
eine Anerkennung des Rechts der Lehrer auf lebens 
längliche Anstcllung durch die Behörde herbeigesubr 
worden, die folgenden Wortlaut hat: Berlin, *'• 
Februar 1895. Kriegsministerium. Zur 
führuug eines gleichen Verfahrens wie bei den 
mentarlehrern des Kadettenkorps wird verfügt, dav 
die Anstellung der Lehrer aus Lebenszeit bei de 
Unteroifizikrschulcn und Unteroffiziervorschulen, fatth 
bei dem Knaben - Erziehungs - Institut in Anna 
bürg in der Regel schon nach sechsmonaiiger Be­
schäftigung In der Stelle beantragt werden dar,- 
Gez. Frhr. v. Falkenhausen. Der lebenslängliche 
Anstellung im Drenste der Untero;fizierschulen 2C. so 
also nur eine sechsmonatige Beschäftigung vorangegen- 
In diesen sechs Monaten soll eS sich entscheiden, o 
der Anwärter für die Dauer tüchtige Leistungen ve^ 
spricht. Eine solche Probezeit, ja sogar bis zu einem 
Jahre, müff.'N alle andern Beamten, die in eine onder 
BerwaUung übergehen, auch durchwachen. Alle b§.)^ 
Vorn Krtegsministerium angestellten Lehrer an 
O'fizierschulen und Unteroffizier-Vorschulen befinden V®' 
sobald sie über ein halbes Jahr thätig sind, in leben» 
länglicher definitiver Anstellung.

? Durch eine Gefälligkeit wurde dem Besiß^ 
Schulz von hier, gestern Vormittag ein erheblich^ 
Schaden zugesügi. Herr Schulz wurde durch ein^ 
Spediteur um ein Gespann zum Abfuhren von 
Hölzern vorn hiesigen Güterbahnhof ersucht, welch^ 
auch bereitwillig gestellt wurde. Als der Kncck 
gestern am Bahnhof ungefähren war, um Ladung 5 
nehmen, setzte sich ein Rangirzug in Bewegung, 
durch die jungen Pferde scheu wurden und durck 
gingen. Beim Passiren des Thorweges vom Güt-„ 
bahnhof nach der Chauffee, schlug die Vorderm« 
des Wagens an einen Prellstein, wobei die Wag^^ 
deichsel zur Seite schlug und dem einen Pferde 
heftig an's Vorderbein traf, daß es gebrochen rou^ ‘ 
Das werthvolle Thier mußte sofort erstochen werde

Einschulung. Mit dem 1. April beginnt in * 
ganzen Stadt die Einschulung aller Kinder bew 
Geschlechts, weiche im Jahre 1889 geboren sind. vw 
kranke Kinder muß der Polizeibehörde oder l,enLilD 
treffenden Dirigenten der Schule, welche das \ { 
später besuchen soll, ein ärztliches Attest einger > 

werden. horn(>tW* Feuer. Gestern Abend gegen 10 Uhr be.t - 
man am Himmel in nordwestlicher Richtung e 
mächtigen Feuerschein. Wie wir hören, öra g 
Bollwerk eine Jnstkathe vollständig nieder, w 
Familien obdachlos wurden. Die hiesige Feuenv^^ 
war ebenfalls alarmirt und zur Hisielegtui g>
rückt, doch kehrte dieselbe nod)L



Produkten-Bürse.

Mittwoch: Geschlossen.

Männchen betritt 
erhebt sich und 

Niederlande oder

19. ,3.
140.50
142.50
121,00
122,70

22,60
43,50
43,70
37,80

18.,3.
142.50
144.50
122.50
124.50

22,60
43,50
43.70
37.70

18. j 3.
101,60
101,60
103,40
103,20
219,85
165,95

90'25
120,00

19.(3.
101,60
101,60
103.40
103.20
219.50
166.20
105.40
105.20
90,20

122.50

konstatirt worden war, daß das Feuer sich außerhalb 
der Grenzen deS Stadtgebietes befand.

* Soiree Krause. Der Experimentator Albin
Krause wird, um vielfachen Wünschen zu genügen, 
morgen, Mittwoch Abend in der Bürgcrressource eine 
Zweite und letzte Soiree veranstalten, für welche ein 
ganz neues Programm aufgestellt ist. Der große Er­
folg der ersten Soiree sichert der Abschiedssoiree ge­
wiß ein volles Haus.

* Goldene Hochzeit. Aus Anlaß seiner gestrigen 
goldenen Hochzcitsfeier hat das Seeliger'sche Ehepaar
in hochherziger Weise reiche Gaben hiesigen Wohl- 
thätigkeitSanstalten gespendet, unter andern den Kinder- 
Bewahranstalten 1000 Mk. Dem verehrten Jubelpaar wurde von Sr Majestät dem Kaiser di? Ehejubiläums' 

Medaille verliehen, und von den Behörden und Mit­
bürgern alle wohlverdienten Ehren und Glückwünsche 
dargebracht. Möge es dem Jubelpaar beschieden sein,
noch lange unter uns zu weilen'

* Eröffnung der Ruderfaifon. Die erste,
Wenn auch nur kurze Ruderfahrt unternahmen vor­
gestern 4 Mitglieder des hiesigen Ruder-Clubs „Vor­
wärts".

Todtes und lebendes Wild. Als ein Bruch 
mit der früheren Rechtsprechung des höchsten preußischen 
Gerichtshofs für die Landesstrafgesetzgebung muß eine 
Entscheidung angesehen werden, die am 14. März das 
Kammergericht fällte. Ein Kaufmann Plume in 
Berlin, so schreibt man uns von dort, hatte während 
der Schonzeit besonders an Jagdliebhaber lebende 
Wachteln aus Italien verkauft und war daher be­
schuldigt worden, das Wildschongesetz vom 26. Februar 
1870 übertreten zu haben. Plume erhob Einspruch 
und berief sich besonders auf zwei Entscheidungen des 
Kammergerichts, wonach ein Wildprethändler aus 
Köln und ein Kaufmann aus Frankfurt a. M. sreige- 
sprochen worden waren, weil sie ebenfalls zur Schon­zeit lebende Wachteln, die aus dem Auslande importirt 

wurden, in Preußen feilgehalten hatten. Sowohl das 
Schöffengericht als auch die Strafkammer sprachen den 
Angeklagten frei, da der Angeklagte lebendes und nicht 
todtes Wild zur Schonzeit verkauft habe; Wild im 
Sinne des § 7 des Wildschongesetzes bedeute nur todtes 
W'ld. In der Revision machte die Staatsanwaltschaft 
geltend, §7 des Wildschongesetzes sei verletzt; hiernach sei 
anzunehmen, daß während der Schonzeit weder leben­
des noch todtes Wild feilgehalten werden solle. Der 
Angeklagte berief sich aus jene früheren Entscheidungen 
und führte aus, erst auf Grund der Entscheidungen 
des Kammergerichts habe er eS gewagt, während der 
Schonzeit lebende Wachteln zu verkaufen. Diese Thiere 
seien von Liebhabern lediglich zu Luxus- oder Zucht- 
zwecken angekaust worden und seien bestimmt, den 
W'.ldstand in Preußen zu heben. Grafen und Fürsten 
empfehlen auch während der Schonzeit in Zeitschriften 
Fasanen, Rehe rc. zum Verkauf. Vogelhändler trieben 
mit Wachteln rc. während des ganzen Jahres unbe­
anstandet Handel. Nach langer Berathung hob aber 
das Kammergericht die Vorentscheidung auf, wich von 
seiner früheren Ansicht ab und verurtheilte den Ange­
klagten zu einer Geldstrafe, da nach der Entstehungs­
geschichte des Wildschongesetzes angenommen werden 
müsse, daß während der Schonzeit auch nicht mit 
lebendem Wild gehandelt werden solle.

Die Wildgänse zogen gestern schon in ihrem 
üblichen Triangelflugc über unsere Stadt nach Norden. 
Alte Wetterpropheten wollen auch hierin die Zeichen 
des herannahenden Frühlings erblicken.

„ * Verhaftungen. Gestern Nachmittag wurde der 
frühere Bäckerlehrling Paul St. von hier verhaftet, 
weil er, wie erst jetzt ermittelt worden ist, seinem 
früheren Lehrmeister, dem Bäckermeister T. in der 
KönigSbergerstraße, Ende Januar d. I. eine silberne 
Taschenuhr nebst goldener Kette gestohlen hatte. Die 
gestohlene Uhr wurde gestern bei ihm gefunden und 
beschlagnahmt. — Gestern Abend wurde der in der 
Leichnamstraße wohnhafte Arbeiter Georg P. verhaftet, 
weil er in der Königsbergerstraße allerlei groben Un­
fug, namentlich sich gemein gegen Frauenpersonen be­
tragen hatte. Bet seiner Festnahme leistete er so 
hartnäckigen Widerstand, daß zu seiner Fortschaffung 
nach dem Polizei-Gefängniß 3 Polizei-Beamte erforder­
lich waren. 

Zuckermarkt.
Magdeburg, 18. März. Kornzucker xkl. von 92 0/0 

Rendement —,—, neue 9,85. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement 9,35, neue 9.50. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,15. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 21,75. Melis I mit Faß 20,75.

CourS vom
Weizen Mai 

Juli 
Roggen Mai 

Juli 
Tendenz: flau.

Petroleum loco .
Rüböl Mai . .

Juni . .
Spiritus Mai .

Vermischtes. 
Juristenschnack. Unter diesem Titel veröffent-

Börse und Hände!.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 19. März. 2 Uhr 55 Min. Nachrn.

  

 . geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünscht wird. . . , 
ÄE" Um Weitergabe des zweiten Bestellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieser Zeitung sind, wird freundlichst gebeten.

besuchte Versammlung ab, in welcher energisch 
der Kampf bis aufs Meffer gegen die be­
stehende Gesellschaftsordnung empfohlen 
wurde.

Berlin, 19. März. Der geschäfts- 
führende Ausschuft des deutschen Schrift­
steller-Verbandes veranstaltet am 29. März 
eine Protest-Versammlung gegen die Umsturz­
vorlage.

Berlin, 19. März. Die „Deutsche 
Tageszeitung" veröffentlicht einen vom Ab­
geordneten Grittner im Staatsrath einge­
brachten Antrag über die Monopolisirung 
der Getreideeinfuhr. Der Antrag weicht in 
einigen Punkten vom Antrag Kanitz ab.

Schmalkalden, 19. März. Bei der 
gestrigen Reichstags-Stichwahl erhielt der 
Sozialist Kühn 6766, der Pastor Jskraut 
9640 Stimmen. Letzterer ist somit gewählt.

München, 19. März. Gestern tödtete 
sich ein Unteroffizier des Leibregiments in 
der Kaserne durch einen Schuh, ein Soldat 
desselben Regiments hat sich gleichfalls durch 
einen Schuft lebensgefährlich verletzt. Beide 
handelten aus Furcht vor Strafe wegen ver­
späteter Heimkehr.

Wien, 19. März. Der „Polit. Corr." 
wird aus Petersburg gemeldet, daft der Czar 
den Bau des Wolgaer Uferkanals, welcher 
den groften Handelsschiffen das Einlaufen 
in den Hafen von Astrachan ermöglicht, an^ 
geordnet hat. Der Ban dürfte etwa 3 Mill. 
Rubel kosten.

Wien, 19. März. Die Beerdigung der 
Todten aus dem Hohenegg-Schacht ist ohne 
die gefürchteten sozialdemokratischen Demon- 
strationen verlaufen.

Wien, 19. März. Die Stadt Kornneu« 
bürg ist durch einen Dammbruch in ernste 
Überschwemmungsgefahr gerathen. Militär 
arbeitete während der ganzen Nacht, um den 
Bruch zu stopfen.

Pest, 10* März. Der Ausschuft der 
48er Honvedt hat beschlossen, sich weder an 
der Organisation der Koffuthfeier noch auch 
an dem Umzug eorporativ zu betheiligen.

Rom, 19. März. Der Führer der Oppo­
sition, Rudini, wird heute in Palermo eine 
Rede halten, in welcher er die Politik Cris- 
pi^s einer scharfen Kritik unterziehen und den 
Beweis erbringen wird, daft die Kammer 
nur zwischen Abdankung und dem Sturz des 
Cabinets zu wählen hat.

Paris, 19. März. In einer offiziösen 
Meldung wird mügetheilt. der Kaiserin von 
Oesterreich fei die Erlaubnift, Fort Mont 
Angel zu besuchen, nicht verweigert worden. 
Die Kaiserin habe weiteren Aufenthalt in 
Corfiea genommen.
1 j Paris, 19. März. Hier verlautet be­
stimmt, daft der Herzog von Aosta sich mit 
der Prinzessin Helene von Orleans verloben 
werde. Die offizielle Bekanntgabe der Ver­
lobung werde demnächst erfolgen.

Madrid, 19. März Die „Gazetta" ver- 
öffentlicht das Dekret, welches den Marschall 
Martinez Campos zum General - Kapitain 
von Madrid ernennt. m jL!

Madrid, 19. März. Marschall Martmez 
Eampos hat ein Manifest an die ^st*i*ere 
erlassen, in welchem er diese auffordert, sich 
zukünftig aller Ruhestörungen zu enthalten.

Belgrad, 19. März. Der Centralaus- 
schuft der Radikalen und Liberalen wird am 
Sonnabend eine Sitzung abhalten, um über 
die Theilnahme an deu Skuptfchina-Wahlen 
zu berathen.
. Sofia, 19. März. Der „Swoboda" zu- 
folge wurde Stambuloff neuerdings unter 
Anklage gestellt, weil er sich geweigert hat, 
in seinem Hause durch deu Polizeikommifsar 
eine Haussuchung vornehmen zu lassen.

Brüssel, 19.März DieKöniginvonBelgien, 
btc an Influenza erkrankt und fast genesen 
war, ist aufls neue erkrankt, doch soll ernste 
Gefahr nicht vorhanden sein.

Dienstag, den 19. März 1895 
Novität! Novität!

Zum wohlthätigen Zweck.

Sport.
Kiel ^^. bevorstehenden Kaiser-Regatten in
& Tb5bai^n3Bnh L38- vorn.Kaiserlichen Yacht- 

erstrecken werden, nehmen sch"n Woche
sportlichen Kreise in ÄnspiA 'Enf^den WeÄn am 
Kieler Hosen werden einige Rennyachtk« gebaut bTe 
bei den Regatten noch starten sollen So mh-b i 
der Germania'Wersi ein 20 Rater „Bineta" sür be - 
Kaiser gebaut. Die Rennhacht steht bereits in Spanten 
sie ist von dem in Sportskreisen bekannten G. ü' 
Watson eonstruirt. Für die Aachtdaugesellschast ist ous der gleichen Werst eine Yacht von 30 Segelein- 

heilen im Bau, die ebenfalls in einigen Wochen fertig 
gestellt sein dürfte. Diese für ein Konsortium bekannter 
Sportsleute gebaute Yacht ist bestimmt, um den vom
Koffer gestifteten „Hohenzollerupreis" zu starten. Zu 
dieiem Zwecke muß sie von deutschen Ksnstrukteuren 
entworfen, aus deutschem Material durch deutsche Bau­
meister erbaut und von deutscher Mannschaft gesegelt 
werden. Außer diesen beiden Yachten werden noch 
zwei kleinere Yachten, eine von 10 und eine von 5 
Segeleinheiten für Mitglieder ds Kaiserlichen Yacht- 
tLtubs gebaut. Ferner sind bereits zahlreiche Yachten 
m Nepgrgtnr und Ausbesserung, die Vorbereitungen 
; c Dte Sportsaison sind somit in vollem Gange.

licht Dr. Fritz Friedmann im Berliner Kleinen Jour­
nal eine launige Plauderei, der wir folgende Stellen 
entnehmen: Eine der markantesten Persönlichkeiten als 
Referendar war wohl Karl M. in Breslau zur Zeit, 
als dort noch der Stadtgerichtspräsident Dechend 
fungirte, der sich durch eine sehr schlechte Handschrift 
auszeichnete. Dieser längst verstorbene Präsident 
ärgerte sich einst darüber, daß ein Protokoll, das 
Referendar M. ausgenommen hatte, vollkommen un­
leserlich war. Er verfügte sofort, daß M. auf die 
Leserlichkeit seiner Handschrift kür die Folge achten 
solle. M. unterzeichnete die Verfügung mit den 
Worten: „Gehorsamste Anzeige: Mit Hilfe des 
Herrn Kanzleidirektors gelesen." Damals kam er noch 
mit einem Verweise fort. Bald darauf wurde er in 
die sogenannte Anmeldestube versetzt, wo alle möglichen 
unbemittelten Antragsteller erscheinen und Gesuche 
und Klagen aufnehmen lassen. M. fertigte dort eines 
Tages ein Protokoll aus: „Die mir vorgetragene Klage 
des Bauers H. habe ich nicht ausgenommen, weil sie 
unbegründet war." Darauf Verfügung des Präsidenten: 
„Sie haben auf der Anmeldestube alle Klagen und 
Anträge entgegenzunehmen, ganz gleichgiltig, ob sie 
begründet sind oder nicht." Kurze Zeit darnach lies 
von M. folgendes Protokoll ein: Breslau, den 8. Juni 
18 .. Es erscheint der Studiosus Kling von hier 
und erklärt, daß er, da er sich in einer vorübergehen­
den Geldverlegenheit befinde, eines Darlehens von 
1500 Mk. bedürfe und daß er dieses aus der Depo­
sitenkasse des Amtsgerichts zinslos und ohne Unter­
lage geliehen haben wolle. Darauf aufmerksam ge­
macht, daß sein Antrag nicht begründet sei, bebaute 
er auf dessen Annahme und erklärte auf Befragen, daß 
es ihm gleich sei, ob er das Geld aus dem Pupillar- 
oder Judizialdepot erhielte." Als Antwort daraus 
wurde Referendar M. in eine Geldstrafe von 10 Mk 
genommen. Sofort lief eine gehorsame Bitte von ihm ein 
die Geldstrafe von seinem Referendariatsgehalt abziehen zu 
wollen. Bald daraus schied er aus dem Staatsdienst. — 
Vorn Landgerichtsrath Klotz, dem langjährigen Berliner 
Abgeordneten, erzählte man sich bei uns an dem 
Kreisgericht, wo er «lS Rath fungirt hatte, folgende 
eigenartige Entgegnung aus eine Verfügung des Kreis- 
gerich!sdirektors O. Diesen, der ein überaus penibler 
Mann war, ärgerte es schon feit lange, daß Klotz sich 
hartnäckig bei feinen Referaten und sonstigen Gerichts­
niederschriften der rothen Tinte bediente. Er verfügte 
infolge dessen, daß rothe Tinte nur von den Kalkula­
toren und Revisoren zu gebrauchen fei, und ließ diese 
Verfügung bei allen Beamten seines Distrikts zirkuliren. 
Alle unterzeichneten diese Verfügung zum Beweis er- 
folgter Kenntnißnahme, nur der alte Klotz nicht 
der ruhig mit rother Tinte weiter arbeitete. Direktor 
O. verfügte nach vierzehn Tagen, Kreisgerich!s- 
rath Klotz habe sich darüber zu erklären, warum 
er jene Verfügung nicht mit seinem Visum versähe 
Hierunter schrieb Klotz mit schöner rother Tinte: 
„Nach gehorsamster Kenntnißnahme mit der Bitte 
zurückgereicht, mir bei der Wichtigkeit und dem 
schwierigen Verständniß der Sache eine Nachfrist von 
acht Wochen zur Ueberlegung bewilligen zu wollen." 
Er wurde nie wieder an seine rothe Tinte erinnert. 
— Zum Schluß ein Histörchen aus dem Osten. Be­
kanntlich hat das Königshaus der Niederlande, besonders 
der König selbst, viele Besitzungen im Auslande. So 
gehörte dem letzten Herrscher ein kleiner Landsitz in der 
Gegend von Bromberg. Unter den Kossäthen 
Guts war ein Einlieger Kaczmarek, der seine Pacht so 
unregelmäßig zahlte, daß der Verwalter des Herren, 
fitzcs sich schließlich genöthigt sah, die Exmissionsklage 
anzusttengen. Am Terminstage ruft der GerichtSdiener 
laut schallend auf dem Korridor die Namen der Par­
teien auf: König bet Niederlande wider den Einlieger 
Kaczmarek. Ein altes, zerlumptes 
das Gerichtszimmer. Der Richter 
[ra9h »Sind Sie der König der 
der Einlieger Kaczmarek?"

Sprechfaul.
.. all« Zuschriften diese» Rubrik übernimmt 
dre Rebathon nur bte preßgesetzliche Verantwortung.)

Wäre es nicht möglich, daß zu dem Durchstichs­
tage der Nehrung bei Siedlerssähre auch von hier 
aus Dampfer mit Personenbeförderung nach dorthin 
abgelassen werden? An genügender Betheiligung dürfte 
es sicherlich nicht fehlen. Ein Neugieriger.

Telegramme
der

„A ltpreuftisch en Zeit««g."
Berlin, 19. März. Wieder „Lokal-Anz." 

erfährt, wird der Kaiser am 26. März zum 
Besuche des Fürsten Bismarck nach Friedrichs- 
ruh reisen.

B"lin, 19. März. Der Kaiser hat an 
womtli« des verstorbenen Herrn von 

und an den westfälischen 
dsendet'^'" herzliche Beileidstelegramme 

Berlin, 19. März. Die Besserung im 
Befinden des Prrnzen Joachim dürfte da 
lede Gefahr ausgeschloffen ist, rasche Fort­
schritte machen.

Berlin, 19. März. In 12 gut besuchte« 
sozialistischen Versammlungen wurde gestern 
das Thema: „Der 18. März und seine Be­
deutung für das Proletariat" besprochen. 
Die Versammlungen verliefen ruhig. Reso­
lutionen wurden nicht gefaftt. Auch die 
Anarchisten hielten eine von 400 Personen 

imü baue in bei franaen 
Welt a'r sicher unk 
unschädlich xvirlron 
das, an$-eK6hmoG uii> 
billlg-es und Htil> 

1 mitte b:i «Störungen in 
X den Unterloib>iorga- 

neu, trauern Stuhl« 
ganz 1111b daraui enc- 
iic(;cni'cn Beschwerden, wie 
Leber- und Hnraorr- 
holda Heiden, Kopf­
schmerzen, Sci-win- 
del, Athemnoth,Herz­

klopfen, Beklem­
mung-, pyetitloai #•

keit, Blähungen, Aufstosse», Blutandrang 
nach Kopf und Brust und c.l? tr.iibr# 

SSuls’eämgimgamii'Hel «. 
allgemein anerkannt.

Erprobt und empfehlen vor. einigen tausend 
pract. Aerzten und Professoren der Medicin 
werden die Ävotheker Hicbard -,'rn:ibt’irtiu: Lcdwcizer- 
plfitn allen ähnlichen Mitteln varRezopen und alle 
Jiilercsscntr» sollten sich von Aw'll-e'er litid». Vrnitbt'4 
Nnchfolster in Scharshauscn die Braschürc mit bet: '>uV- 
achten der Professoren, Aerzte, Chemiker k. konnnen lassen.

Man schlitze sich beim Nnkansc voi Fälschungen und 
verlange stets Apotheker Richar«? Brandts Schweizer­
pillen. Zn bekommen in fast allen Arotdckeu >1 Schachlcl 
Mk. 1.—, welche ein Etiguekic wie adetntcl)ende Abbildung 
ein weißeS Kren; in rpt!;ci:t g-:!de tragen müssen.

Die Bestandtlieile der ächten Anotbeker ^'Ichnrd 
Brandt'schcn Schtoei'.erptllen sind (■' 
Moschus-,o.rdc, Aloe, Abk'.tnlb ic i 
je 0,5 tiir., dazu Äeni 
Theilen und i:n 
wicht von <i

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matter.
Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hoch bunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen 714gQual.-Gew.): niedriger, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit .' . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr .

Gerste, große (660-700 g)  
kleine (625—660 g)

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische...................................

Königsberg, 18. März. (Amtlicher Börsenbericht.)
Weizen untief., loco pro IlOO kg, hochbunter inl. 

777 und 786 g 138 A, bunter inl. 7 6 g blauspitzig 
126, 770 g 135 A, rother inl. 751 g blauspitzig 123, 
775 g besetzt 130, 756 und 767 g 134 A bez.

Roggen untier, loco pro 1000 kg, inl. 756 g 
112,50 vorn Boden, 714—762 g 113 A bez.

Hafer untier, loco pro 1000 kg, inl 90—108 ^6 bez.
Wicken loco pro 1000 kg inl. 106, 107, mittelgroß 

110, 112, große 120, weiße 95, Peluschken 109, russ. 91.
Gerste loco pro 1000 kg, gr. inl. 102 A bez

Spiritusmarkt.
Danzig, 18. März. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 51,50 Gd., März 51,50 Gd., März-April 
51,75 Gd, nicht contingentirter 31,75 Gd., pro März 
31,75, 32,00 Gd.

Stettin, 18. März Loco ohne Faß mit — A 
Konsumsteuer 32,00, loco ohne Faß mit — A Konsum­
steuer —, pro März-April —, pro Mai-Juni —,—.

Fest. Cours vorn
Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 

3/z PCt. Westpreußiche Pfandbriefe . . 
Oesterreichische Goldrente  

Ungarische Goldrente . . . .. 
Russische Banknoten  
§°^?iHsche Banknoten  
A Reichsanleihe ..... 
? PCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier • 
Rarienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten •

Donnerstag, den 31. März 1895, 
MT Zum 2. Male: ~Ä| 

Novität! Novität!
Zum 

wo blthätigenZweck. 
Schwank in 4 Akten von Franz von

Schönthan und Gustav Kadelburg.

Königsberg, 19. März, 1 Uhr 20 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L o/o exel Faß.

Loco contingentirt.......................................52,10 A Geld.
Loco nicht contingentirt  32,50 „ Geld.

Danzig, 18. März. Getreidebörse.
A

138—141
136
102
99,00

139,00
104,00
137

113,00 
78,00

114,00
80,00

113
110
90

103
110
87

165

■' ■

Sßs*^>

Bei dem Kaiser!. Postamt zu

b-stcllt Unterzeichneter sür beiliegende füt baS 2- Vierteljahr 1895

Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreutzischen Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) lind „Jllustr. Sonntagsblatt". 

Name und Stand: Wobnort-

Bei dem Kaiser!. Postamt zu
bestellt Unterzeichneter für beiliegende f* das 2. Bi-rt-ljahr 1895

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußischen Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jllustr. Sonntagsblatt".

' Name und Stand: Wohnort:

M. Pf' für °&en genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt. 

Kaiser!. Postamt zu März 1895.

für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiser!. Postamt zu März 1895.



1

Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. ■ für sein Schankgefchäft sucht

Die Beerdigung findet am Freitag, den 22. März, um 4 Uhr 
Nachmittags, vom Trauerhause Kurze Hinterstraße Nr. 11 aus statt-

Bürger-Ressource.
Die vielfach gewünschte 

II. Vorstellung des berühmten 
Suggestors Alfoin 
BLrause findet 
am Mittwoch, den 20. März 
1895, statt. Vorverkauf bei 
Herrn Conditor Selckmann: 
Nummer. Sitz 1,25 M., Saal­
platz 60 Pf. Abendkasse: 
1,50 M. resp. 75 Pf. Schüler­
karten nur an der Abend­
kasse: 30 Pf.

Makulatur
(ganze Bogen) 

ist wieder zu haben in der t

Exped der „Altpr. Ztg/

1
1
1
1 Ämericain,
1 Ponny-Gespann,
1 Selbstkutschirer

alle compl. geschirrt zum Absahren.
47 edle Ostpreussische Luxus - 

und Gebrauchspferde.
Ferner:

2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 

massive
Silber - Gewinne,

zusammen 2500 Gewinne.

tüchtiger Arbeiter auf Biergefäß, fw^ 
dauernde Stellung bei

Ziehung
unwiderruflich am22.Mai1895.

Die Expedition der „Altpreußischen Zeitung".
WM" Auswärtige Bestellungen werden (am Besten auf dem Coupon der Post- 
anweisung) unter "deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poststation erbeten. ”VMI 

Die Gewinn-Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie sind günstiger 
als bei den meisten ähnlichen Verlockungen, da erstere bei geringerer Loosanzahl 
verhältnißmäßig mehr und bessere Gewinne bietet und diese, außer Equipagen 
und edelsten Ostpreußischen Pferden, nur aus massiven Silbergegenständen be­
stehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenstände werden jedem 
Gewinner kostenfrei zugesandt._____________________ _

3u ucrlionfrii:
1 großer Hcrrrn-Schreib- 

tisch mit großem Aus­
satz, fast neu, M.40.—

1 Clavierstuhl mit Rück- 
lehne M 5.—

Adresse zu erfragen in der 
Expedition d. Ztg.

stuft a 1 UM 
iLoosporto 1O Pf., Gewinnliste 

tttcl. Porto 23 Pf.) 
empfiehlt und versendet

Genoffenschaftsschlächterei 
Rosenberg W./Pr.

L Niederlage: Ä
Elbing. Lg Hinterste. L4-

Kleinfleisch (Schweine - Pökel - Fleisch) 
25 bis 35 H. pro Pfd.

Pomm. Fleischwurst pro Pfd. 70 H 
Landwurst pro Pfd. 75 

Schweineschmalz, garantirt rein p. Pfd.70^

Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde - Lotterie eine 
compl. 4spännige Equipage gewinnen. *^6

P
ianinnQ kTeuzs-> v. sso m. an.
IdlllliUb, OhneAnz.al5M.mon.

Franco 4wöch. Probesend.
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr 16.

bespannt.
Halbwagen mit 2 Pferden be­

spannt,
Kavalierwagen mit 2 Pferden 

bespannt,
Jagdwagen 2spännig, 
Herren-Phaeton 2 „
Parkwagen 2 „

W* Tapeten! *91 
Ratnrelltapeten von 10 Pf. an, 
Stofftapeten „ 30 „ „
Goldtapeten „ 20 „ „

in den schönsten und neuesten Mustern 
Musterkarten überall hin franco.

Gebrüder Zieglef 
in Lnneburg.

Nachruf!
Montag, den 18. d. Mts., entschlief plötzlich unser lieber College 

und Vorstandsmitglied, der Hötelbesitzer

Sm Ad. Rauch
in seinem noch nicht vollendeten 57. Lebensjahre.

Sein reges Interesse am Verein, sein biederer Sinn, sichern ihm 

ein ehrendes Andenken.
Er ruhe sanft!

Der Verein Elbinger Gastwirthe u. v. B.-G.

Einen Lehrling
■ mit guten Schulkenntnissen sucht fu 
seinColonial-,Delicatessen-,Schankgesch^

J. M. Ehlert
Alter Markt 59.

Gestern Abend 81/, Uhr verschied plötzlich am Herzschlag unser 
theurer Vater, Schwager und Onkel, der Hötelbesitzer

Adolf Rauch
im fast vollendeten 57. Lebensjahre.

Dieses zeigen, statt jeder besonderen Meldung, tiefbetrübt an 

Elbing, den 19. März 1895.

Dir trauerndr« Hinterbliebene«.

I Böttchergeselle
! tüchtiger Arbeiter auf Biergefäß, ff 

dauernde Stellung bei '
Brauerei Englisch Brünne^

10
lpl. bespannte Equipagen, 

darunter

■ eine 4spännige, ■ 
ferner 

47
edelste Ostpreußische 

Reit- und Wagenpferde 
(zusammen 72 Pferde) 

_____ sind die _ 

W" KMpt-Heivime 
der diesjährigen 

Königsberger 
Pferde-Lotterie.

Liederhain.
Sonntag, den 24. März d. Js.:

Vorlrogsobend
in der

Bürger ■ Ressource.
Jedes active und passive Mitglied 

erhält bei Herrn Kaufmann G. Ehr­
lich, Speicherinsel, bis Sonntag Nach­
mittag 1 Uhr eine Karte zur Ein­
führung eines Gastes.

Anfang 7 Uhr Abends. 
Der Borstand.

Kausmäunislhtr Verein.
Zu der Soiröe des Herrn Albin 

Krause, Mittwoch, den 20. März, 
8 Uhr Abends, sind für unsere Mit­
glieder

Billets ä IM. resp. 50 Pf. 
an bekannter Stelle zu haben.

Der Vorstand.
T » 1 1 •

letzte Sendung von

Geräucherten Muränen
W.Dückmann.

Butter 1 P. Psd. 1,10 M-, 

Butter II, ebenfalls tägl. frisch 
p. Pfd. 1,00 M.,

Backbutter
p. Pfd. 90 Pf. und 80 Pf. empfiehlt

H. Schrot er,
Molkerei. Elbing.

T 1 __ kann sein
kommen

Tane^rk
------------------------------ von M»* J 

jährlich durch Annahme un^v 
Agentur erhöhen. Senden Sie Adre
A. X. 24, Berlin W. 57^

Dirschlluer Zeitung 
45. Jahrgang.

Wöchentlich mit 4 Gratisbeilagen:
Zick-Zach, illustrirtes Witzblatt.

Bseitiges illustrirtes Sonntagsblatt ohne Inserate. 
2 Unterhaltungsblätter.

WM- Die „Dirschauer Zeitung^ ist eine der billigsten 
deutschen Tageszeitungen. Sie bringt täglich:
Neueste Nachrichten, Telegramme, Lokales, Provinzielles, 
Allerlei spannende Erzählungen, Wetter-, Markt-, Börsen-, 
Vieh-, Butter-, Zucker-Berichte, Wasserstands -Nachrichten. 

Ziehungsliste der Königl. Preuss. Klassenlotterie. 
MU" Briefkasten-Onkel.

Inserate, 15 P f g. die Zeile, 
finden die weiteste Verbreitung in den Kreisen Dirschau, Marienburg, 

Danzig und Pr. Stargard.
Abonnement nur 1,80 Mk. pro Quartal bei jeder Postanstalt. 

Zum Abonnement ladet ergebenst ein

Die Expedition. Conrad Hopp, Dirschau.

Ein ordentliches, tüchtiges

Ladenmädchen

! J, M. Ehlert,
_ ! Für die arme, alte, erblindete

gfllT Die Petition gegen die^^^m 
Umsturz-Borlage liegt in unserer 
Redaction zur Einzeichnung offen.! BritneWcn

1 Dir Expedition der ..Altpr-

Kirchliche Anzeigen.
EvangeL-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Mittwoch, den 20. März er., 

Abends 5 Uhr: 
Passions-Andacht.

Herr Sup.-Verw.. Pscirrer Lackner.
St. Annen-Kirche.

Mittwoch, den 20. März er., 
Nachm. 4 Uhr: 

Passions-Andacht.
Herr Pfarrer Mallekte. ______

Auswärtige
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Adeline Knoth-Chrosle 
mit dem Rentier Herrn Friedrich 
Teschendorf-Karasch.

Geboren: Herrn Julius Kant-Graudenz 
1 S. — Herrn Pfarrer Henfel-Hütte 
Westpr. 1 S. — Herrn Bürgermeister 
Schoeneberg - Fischhausen 1 S. — 
Herrn Königlich. Postamtsvorsteher 
A. Luebke-Liebemühl 1 S.

Gestorben: Frau Rentiere Hulda Sieg, 
geb. Seuckpiel-Lunau b. Dirschau. — 
Herr Mühlengutsbesitzer Ferdinand 
Tornow - Pillamühle. — Herr pens. 
Steueraufseher Heinrich Giese-Breslau. 

Elbinger Standesamt.
Vom 19. März 1895.

Geburten: Arbeiter Johann Hill 
S. — Heizer Franz Rosenkranz T. — 
Kutscher Jacob Mager T. — Fabrik­
arbeiter Gottfried Ehlert S. — Fabrik­
arbeiter August Abramsen S. — 
Schneider August Wichert S. — Ar­
beiter Heinrich Neumann S.

Eheschließungen: Schmied Otto 
Frohnert-Markushof mitBertha Wichert- 
Elbing.

Sterbefälle: Hotelbesitzer Adolf 
iq1 UC1 ~ Julius Ernst Wenzel 
t; — Arbeiter-Wittwe Henriette 
(seuad), geb. Menzel aus Pangritz 
Colonie, 55 I. — Molkereibesitzer Her- 
nmnn ©dKoeter S. 43/. I. __ Ärbeiter- 
WUtwe Regme Quintern, geb. Jepp,

Gewerbehaus,
Dienstag» den 18., Mittwoch, den 20. März, Abends 8 Uhr:

Gustav Amberg’s

KeNunntmachnns.
Zufolge Verfügung vom 12. März 

1895 ist an demselben Tage in das 
Firmen-Register eingetragen:

Nr. 882 die Firma ArthurLerique 
in Elbing und als deren 

. Inhaber der Kaufmann 
Arthur Lerique daselbst,

Nr. 883 die Firma Eugen Lotto 
in Elbing und als deren 
Inhaber der Kaufmann 
Eugen Lotto daselbst.

Elbing, den 12. März 1895.

Königliches Amtsgericht.

Kekalmtlnuchnng.
Zufolge Verfügung vom 15. März 

1895 ist an demselben Tage in unserm 
Firmen-Register

Nr. 884 die Firma RichardLange 
in Elbing und als deren 
Inhaber * der Kaufmann 
gleichen Namens daselbst 

emgetragen.
Elbing, den 15. März 1895.
Königliches Amtsgericht.

Vorlr®.
Dienstag, den 19.: Licht und Farbe. — Spectral-Analyse« 
Mittwoch, den 20.: Die Tiefsee und ihr Leben.

Billets ä 2 M., 1 M. 50 Pf. und 75 Pf. in
C. Wleissner’s Buchhandlung.

Bersteigernng! 
NflNerAllg.dl'nA.Mjirst., 
von UgmittflSg 10 Uhr ad, 
werden vor dem Gutshause in Saffen:

5 Sophas nebst 5 Sessel, ver­
schiedene Stühle, 1 Büffet, 1 
Sophatisch, 1 Damenschreibtisch, 
1 Nähtisch, verschiedene kleine 
Tischchen, mehrere Teppiche, 
Bilder, Spiegel, Gardinen re. 

sowie: 1 Pianino, 1 mahag. Eck- 
schrank, 1 mahag Glasschrank 
und 1 mahag. Schreibsekretair,
1 Bettgeftell mit Matratze un- 
1 Satz Betten

im Wege der Zwangsvollstreckung gegen 
Baarzahlung öffentlich versteigert.

Die Versteigerung findet bestimmt 
statt. -

Saalfeld, den 12. März 1895.

Der Gerichtsvollzieher.
Mosdzien.__________

Brautschleier, 
Myrthen-, Silber- und Goldkränzr 

empfiehlt billigst

B-Reimaim,9^

in— Große
Königsberger Pferde Lotterie. 

Loose a Mark.
Behufs Erhöhung der Gewinn-Chancen 
empfiehlt es sich, mehrere Loose (auf 
Wunsch in verschiedenen Tausenden) zu 

bestellen.

10 Equipage»:
1 elegante Doppel - Kalesche mit 

einem Biererzug bespannt,
1 elegantes Coup6 mit 2 Pferden

1

Liederhain.
Generalprobe.

Derein Wmger Hllffwillft 
u. v. A.-H.

Wir zeigen hiermit unsern Mit­
gliedern ergebenst an, daß der diesjährige 
Zonentag der nordöstlichen Zone 
am Donnerstag, den 21. d. Mts. 
in der Jubiläumshalle in Königs­
berg i. Pr. stattfindet und ersuchen 
um recht rege Theilnahme.
_______Der Borstand.______

UkKlMlltMlhlMg.
Aufträge zum Federreißen, Holzzer- 

kleinern, Auslesen von Kaffee, Reis und 
Getreide und zu ähnlichen Arbeiten 
werden im hiesigen Justiz-Gefängnisse 
angenommen. Offerten sind an den 
Gefängniß-Jnspector Losch zu richten.

Elbing, den 14. März 1895.
Der Gefängniß-Vorsteher.

I.
Preuss, 

Staatsanwalt.

Adolf Kapischke, Gerade Gpr.,
Technisches Geschäft für

Beste Referenzen.

Mit dem 1. April 1895 beginnt ein neues Abonnement 

aus dietäglich erscheinende *

49^617



Der HsilsstM-.
WitzNche Beilage zur „»tprevtzifche« Seit»«®".

Mr. «7_______________Glbing, den 20. Mär^ L8SS.

Aus rnmg gertrscn,
Erzählung von Franees Burnett.

Autorisirte deutsche Bearbeitung.

Nachdruck verboten.

Die große „Sonnabends * Reinigung" war 
■Oeoen sendet, und Murdoch fand die kleine 
Küche in strahlender Sauberkeit. Der reinlich 
gefegte Fußboden war so glänzend fleckenlos, 
wie ihn Sand und Thon nur immer zu machen 
vermochten, die messingenen Herdbeschläge und 
die zinnernen. Töpfe blinkten und blitzten, ein 
luftiges^ Feuer flackerte im Kamin, und auf 
einem Schemel neben dem Hecrde saß Jenny, in 
eine Schürze ihrer Mutter eingehüllt, und las 
voll Eifer mit lauter Stimme in einem Buch.

„Oh je!" rief sie aus; „Sie sind's — und 
ich kann mich kaum jeden lassen. Ich hatt' mich 
eben hingesktzt, um ’n bischen auszuruhen. Ich 
habe den ganzen Tag mit Reinmocheu zu thun 
gehabt und war eben damit fertig geworden."

„Oh, das macht nichts aus", sagte Murdoch; 
„das ist ja ganz gut so."

Er sah sich nach einem Platz um, wo er 
seine Beine tn Ruhe ausstrecken könnte, ohne 
befürchten zu muffen, der fast beängstigenden 
Reinheit des Fußbodens Eintrag zu thun.

Endlich fand er einen solchen Platz auf einem 
m't buntem Kattun überzogenen Sopha, auf 
dessen äußerster Ecke er sich niederließ, dabei 
trotz Jenny's höflichen Prolestircns immer Be­
dacht nehmend, den Fußboden nur mit den Ab- 
scitzen zu berühren.

»Sein Sie doch nicht so ängstlich wegen 
des Fußbodens," sagte sie; „das ist gar nicht 
nöthig. Machen Sie sich's nur ganz bequem."

»Oh, ich sitze hier ganz gut," antwortete 
Murdoch mit ruhiger Heiterkeit. „Mein Platz 
K bequem genug. Was lasen Sie denn soeben?"

Jenny nahm mit augenscheinlichem Behagen 
wieder auf ihrem Schemel Platz und erwiderte 
wit der Miene freundschaftlicher Vertraulichkeit:

»'s ist 'n Buch, das ich von der Broxtoner 
^onntagsschule bekommen habe; 's sind die 
Ufern — mem — m — waren---------------"

»Die Memoiren", berichtigte Murdoch.
»Die Mem waren von Mary GibbS." 
Unglücklicher Weise war Murdoch mit der 

Broxtoner Sonntagsschul-Literatnr nicht hin­

länglich vertraut. Er zog sein Gedächtniß zu 
Rathe, aber ohne Erfolg.

»Ich glaube, ich habe davon noch nichts ge­
hört," wär der Schluß, zu welchem ihn sein 
Nachsinnen endlich führte.

„Wirklich nicht? Nun, 's ist ’n hübsches 
Buch und 'S sind ’ne Menge mehr solcher 
Bücher in der Bibliothek — alle über Schüler 
von der Sonntagsschule, die die Schwindsucht 
hatten oder so 'was und den Leuten immer aus 
der Bibel 'was vorgelesen hoben und gestorben 
sind. Sterben thun sie alle."

„Oh," sagte Murdoch in zweifelndem, aber 
keineswegs spöttischen Ton, „'s ist also wohl keine 
heitere Geschichte, wie?"

Jenny schüttelte mit einem Ausdruck un- 
jugendlicher Resignation den Kopf.

„Ach nein! lustige Geschichten stehen in 
keinem von den Büchern, aber sie sind hübsch 
zu lesen. Dies hier nun — die Frau bat 's 
Asthma und 'ne Krankheit am Bein, und sie 
kannte die ganze Bibel auswendig von vorn 
bis hinten, und 's Gesangbuch dazu, und sobald 
sie 'mal achmen konnt' vor ihrem Asthma, da 
sang sie die ganze Zeit und sagte den Leuten, 
wenn sie nicht Hingingen und thäten desgleichen, 
da kämen sie in die feurige Hölle, wo's Feuer 
nicht erlischt und die Gluth nicht aufhört."

„Das kann für ihre Freundinnen nicht sehr 
angenehm gewesen sein," ließ sich Murdoch ver­
nehmen. Aber es lag dabei nichts Spöttisches 
in feinem Ausdruck oder im Ton seiner Stimme. 
Er schaukelte sich ernsthaft auf der Lehne deS 
harten, kleinen Sophas und blickte ihr mit 
forschender Theilnahme ins Gesicht.

„Wo ist Ihre Mutter?" fragte er dann.
„Sie ist zur Betstunde gegangen; 's ist da 

beut 'ne Versammlung von Müttern, und da ist 
sie hingegangen und hat's Kleinste mitgenommen. 
Die übrigen Kinder spielen draußen vor'm Hause."

Er warf einen Blick zur Thür hinaus.
„Da- — das sind sämmtlich Ihre Ge­

schwister?" fragte er in starrxm Erstaunen.
„Freilich sind sie das — die da Alle. Ach 

ja", fuhr sie mit einem tiefen Athemzuge fort; 
„'S ist doch ’ne ganze Schaar, nicht wahr? 's 
sind ihrer elf, und ich hab' sie beinah' alle ge­
pflegt und gewartet."

Er wandte seine Blicke wieder zur Thür.
„Es scheinen sehr Viele zu sein," bemerkte 

er. Sie müssen da eine gewaltige Arbeit ge­
habt haben."



„Ja, die hab' ich auch gehabt. Ich hab' 
manchmal gewünscht, ich wär' 'ne reiche Dame. 
Da ist zum Beispiel jetzt die Tochter fvon 
Ffrench; ach, ich möcht' wohl an deren Stelle 
sein."

»Ich habe von der Dame noch nie etwas 
gehört. Wer ist sie und weshalb möchten Sie 
gerade an ihrer Stelle sein?"

«Weil sie so hübsch ist. Aber sie ist so 
stolz und sieht immer so aus, als wenn sie 
glaubte, jeder Andere wär' gar nichts. Ich 
hab' Frauen gesehen, die vornehmer waren als 
sie, und mehr Kleider über 'nander trugen, aber 
ich hab' gar niemals so 'ne stolze Dame ge« 
sehen, wie die ist.

Ich hab' sie erst einmal gesehen. Sie kam 
hierher mit ihrem Vater zwei oder drei Wochen, 
eh' er mit ihr ins Au-laud ging, und wurde 
eines TageS vom Regen überrascht und trat 
hier bei uns 'n bischen unter. Sie ließ ihr 
Taschentuch hier liegen und Mutter hat's noch 
jetzt, 's ist fast ganz auS Spitzen. Wollen 
Sie'- 'mal sehen?"

.Ja", erwiderte Mnrdoch, der eS fast wie 
ein Unrecht empfand, daß er seiner kleinen 
Freundin nicht die gleiche Begeisterung entgegen» 
zubringen vermochte. «Ich — ich möcht'- wohl 
einmal sehen?"

Aus der Tiefe einer Schublade, die sie mit 
gewaltiger Kraftanstrengung und mit Mühe im 
Gleichgewicht sich erhaltend, öffnete, zog Jenny 
einen in ein altes Stück Leinenzeug eingeschlage» 
nen Gegenstand hervor. Diesen brächte sie ihrem 
Gast und nachdem sie die Stecknadeln gelöst 
hatte, zeigte sich ihm da- Taschentuch.

«Sie können's 'mal ansassen und daran 
riechen," erlaubte sie ihm gnädig, «'s ist ’roeS 
Wohlriechende- d'rauf.

Murdoch nahm da- Tuch in die Hand, 
kaum wisiend, waS er sonst hätte thun sollen. 
Bon Frauen und ihrem Putz verstand er nichts. 
Er betrachtete ernsthast das duftende, mit 
Spitzen besetzte Batisttuch und las in einer 
Ecke in feiner und zierlicher Schrift den Namen 
„Rahel Ffrench". Dann gab er es Jenny 
zurück.

«Ich danke Ihnen", sagte er; »eS ist sehr 
hübsch."

Jenny trug das Tuch wieder an seinen 
Platz, vielleicht mit einem leisen, inneren Zweifel, 
ob Murdoch wohl nach Gebühr daS Tuch ge» 
würdigt habe, aber zugleich auch mit einer ihre 
Empfindlichkeit mildernden Erinnerung an die 
Weise der „Mannsleute." Al« sie wieder zu 
ihrem Schemel zurückkam, sprang sie auf einen 
anderen Gegenstand über.

«Wir haben letzthin wieder Aerger gehabt," 
sagte sie. «Nun, ich hab's freilich meiner Tage 
dergleichen genug gehabt."

«Was hat denn nun wieder Aergerniß ge­
geben?" fragte Murdoch.

«Vater. Der ist's immer. Er ist in schlechte 
Gesellschaft gerathen und hat sich wieder 's 
Trinken angewöhnt, 's scheint, als wenn weder 

Mutter noch ich ihn davon abhalten können, und 
wir haben ihm doch oft genug gesagt, daß 
worth ihn entlassen wird. Haworth wird docy 
gewiß sein Trinken nicht ruhig mit ansehen unü 
die schlechte Gesellschaft, mit der er verkehrt- 
Ich selbst würd's auch nicht thun."

«Was ist denn daS für eine Gesellschaft, m" 
der er verkehrt?" ,

«Ach", erwiderte sie mit der Miene der 
Unwillens, «so 'ne Gesellschaft von dumme» 
Leuten, die immer vor'n Wirthshäusern ’runt* 
stehen und über die Meister schimpfen und übel 
den Lohn, den sie kriegen. Und Vater ist auS 
so dumm, und glaubt Alles, was er hört, und i 
fällt ihm gar nicht ein, 'mal selbst drüber nau)* 
zudenken. Ich hab' schon immer nach W 
sehen müssen seit meinem vierten Jahr."

Sie wurde in ihrem Unmutb beinahe 
schwätzig und war in vollem Redefluß, ol« 
ihre Mutter, von der Betstunde zurückkehrem 
mit abgespanntem Gesicht und einem große» 
Jungen auf dem Arm ins Zimmer trat.

«Da, nimm ihn, Jenny," sagte sie; «aber 
binde Dir erst die Schürze ab, sonst stolpern 
Du doch darüber ober beschmutzt ihm gar dam» 
sein reines Rörkchen. Ach, bin ich müde! M 
ist daS hier?" auf Murdoch deutend.

«'S ist der junge Murdoch," sagte Jenny- 
indem sie ihre Schürze ablegte und das Kim 
nahm. «Setz' Dich nur hin, Mutter; D» 
brauchst seinetwegen keine Umstände zu mache» 
Ec ist selbst 'n Arbeiter."

Als Murdoch aufbrach, begleiteten W 
Beide bis zur Thür. J

«Kommen Sie wieder 'mal her, wenn mei» 
Mann hier ist," sagte Frau Briarley. Vielleicht 
könnten Sie 'hn wenigstens 'mal einen Aden» 
zu Hause halten, und das wär' doch immer 
etwas." _

Auf dem halben Wege traf Murdo« 
Haworth in seiner Kalesche; dieser ließ N® 
Wagen halten, als er Murdoch gewahr routbj

«Wo seid Ihr gewesen?" fragte Hawol» 
in der nachlässigen Redeweise, die ihm zuweile» 
eigen war. , (

«Bei Briarley's; ich hab' ein wenig mit W 
Kleinen geschwatzt." A

«Ihr seid 'n seltsamer Kauz", sagte er. «Jj 
versteh' Euch auch erst halb. Wenn Ihr nW 
sonst so gescheidt wär't, möcht ich glauben, 'S ’i1 
bei Euch nicht ganz richtig."

«Ich sehe nicht ein, weshalb," entgegnen 
Murdoch, ohne sich aus der Fassung bringen i' 
lassen. «Das Kind interessirt mich. Sie müsse 
bedenken, ich bin nicht aus Lancashire und W 
Art ist mir daher neu." }

„Steigen Sie mit ein!" sagte Haworth u» 
rückte zur Seite, um Murdoch Platz zu mache

Murdoch stieg ein. Während der Fam 
richtete er ganz plötzlich an Haworth die 8I0y 
,233er ist Ffrench?" a

„Ffrench?" sagte Haworth. Oh, 8fr<L( 
daS ist einer von den großen Herren hier. 
Mann möchte den Fabrikanten und dabei z»6^ 



den feinen Herrn spielen. Er hat bei seinen 
^deen sein Geld zugesetzt, bi- er sich endlich ge­
nöthigt sah, die Hörner ’n bischen einzuziehen.

hat niemals viel in Broxton gelebt, obgleich 
er hier ’n recht schönes Haus besitzt. Aus'm 
Kontinent, da fühlt er sich wohl, aber er wird 
seiner Zeit schon wieder zurückkommen, wenn's 
mit dem Gelde zu Ende geht. Hier wohnt er."

Während er dies sprach, fuhren sie hart an 
einem von Bäumen rings eingeschlossenen Hause 
vorüber; trotz deS hellen Sonnenscheins sah es 
öde und einsam auS.

ns - Siebentes Kapitel
D ie Schenke „W H 0 ' D HA’ 

THOWT IT?“ 
»rÄV glauben," sagte Frau 
ttS« SÄ?fPubet ^ren Besucher zu 

Nachbarinnen, „man sollt's kaum glauben, 
« Arbeiter ist. Ich hätt' gemeint, er 

fletjDa hinter n Ladentisch etwa in'n Tuchladen 
oder sonst neu feines Geschäft. Er würd' 'neu 
Ichmucken jungen Menschen abgeben in ’nem 
hübschen Tuchrock und mit blauer Halsbinde. 
Aber's scheint, er denkt nicht hoch genug von 
sich selbst. Er kommt zu uns ins Haus und 
setzt sich dahin und läßt sich von der Jenny 
'was vorschwatzen und erzählt ihr Geschichten 
aus Büchern, so einfach, als wenn das nichts 
wäre, was nicht jeder andere junge Mensch auch 
thun könnte. Aber das ist seine schwache Seite; 
er weiß nicht genug aus sich selbst zu machen."

Von Frau Briarley hörte Murdoch zahllose 
Geschichten über Howorth, die diesen in einem 
sehr bedenklichen Lichte erscheinen ließen.

»s giebt nicht viel solche Leute wie Ha- 
worth, nicht viele," sagte die gute Frau. »Der 
scheert sich nicht um Mensch noch Teufel. Wenn 
man hört, was der da oben in seinem großen 
Hause für'n Leben führt, da könnten 'nem an­
ständigen Menschen die Haare zu Berge stehen. 
Eh' er das Haus baute, ging er gewöhnlich 
nach London oder nach Manchester, wenn er 
sich mal 'nen lustigen Tag machen wollte, aber 
jetzt macht er 'hn sich hier, und dann wird da 
oben getrunken und gepraßt und 'n Auswand 
getrieben, und Leute sind da, die sich vor sich 
selbst schämen, sollten. Ich wund're mich nur, 
daß er sich nicht fürchtet, allein in seinem Hause 
zu bleiben, wenn die wieder fort sind."

Indessen war aus dem einen oder dem ande­
ren Grunde das Haus während der ersten sechs 
Monate der Bekanntschaft Murdochs mit seinem 
Eigenthümer ruhig genug. Haworth gab sich ganz 
und gar der Leitung seiner Fabrik hin. Er 
brächte Pläne zur Ausführung, die er schon 
vorbereitet hatte zu einer Zeit, als er noch nicht 
die Macht in Händen hatte, und wachte mit 
scharfem Auge über seine Jntereffen; die ent­
schiedensten Faullenzer in der Fabrik sahen sich 
genöthigt, sich zur Arbeit zu bequemen. Die 
Kühnheit seiner geschäflichen Unternehmungen 
machte ihn bald weit und breit bekannt. Schon 
nach Verlauf deS ersten Halbjahres hatte sich

Haworth'S Eisenwerk einen großen Namen ge­
macht.

Als Murdoch um diese Zeit eine- Morgen- 
in die Fabrik kam, fand er sämmtliche Arbeiter 
in der fröhlichsten und ausgelassensten Stimm­
ung. Die Faullenzer und Widerwilligen machten 
ein Gesicht, als wollten sie sagen: »Mag der 
Teufel arbeiten, wir Habens heut' nicht nöthig." 
Eine Art von Demoralisation schien in der Luft 
zu liegen.

»Wo ist Haworth?" fragte er Floxham, 
welcher die fröhliche Stimmung der Uebrigen 
nicht zu theilen schien. »Ich habe ihn noch 
nicht gesehen."

»Nein, daS glaub ich," lautete die Ant­
wort; und 's wird auch wohl ’ne Weile dauern, 
eh' Ihr 'hn zu sehen bekommt. Gestern Abend 
ist 'ne ganze Gesellschaft auS London ange­
kommen. 's soll 'mal wieder ’n lustiger Tag 
gemacht werden und 'S wird wohl 'ne Weile 
dauern, und bunt hergehen, eh' sie genug haben."

Früh am nächsten Morgen kam Haworth in 
größter Eile in seiner Kalesche zur Fabrik und 
hielt sich kurze Zeit in seinem Geschäftszimmer 
aus. Ehe er wieder aufbrach, begab er sich in 
den Maschinenraum und sprach mit Murdoch.

„Brauchen Sie irgend etwas aus meinem 
Hause — irgend etwas von Büchern, meine 
ich?" fragte er mit einem Anflug von rauhem 
Bravado in seinem Auftreten.

»Nein," antwortete Murdoch.
»Nun gut, dann bleiben Sie einmal ein 

paar Tage fort."
Während »dieser paar Tage" befand sich 

Broxton in einem Zustande der Gährung. 
Unter allen denen, die nicht ganz standfest 
waren, begann sich ein starker Hang bemerklich 
zu machen, den günstigen Augenblick in leicht- 
sinnigster Weise zu benutzen. Wie ihr Herr 
Meister, so wollten auch sie sich »einen guten 
Tag machen", und ihre Frauen, mit dem un­
vermeidlichen Baby auf dem Arm, standen vor 
den Hausthüren umher, ihr ungückllchcs Schick­
sal beklagend und mit nicht eben zarten AuS- 
drücken die neuesten Vorfälle besprechend.

„Nun seh' nur Einer, Alle in Sammet und 
Seide!" sagten sie; „und Schminke und Federn! 
Die unverschämten Dinger! 'S ist nur zu ver­
wundern, daß sie sich nicht schämen, ihre Ge­
sichter zu zeigen! Netter Meister, dieser Haworth, 
um Leute unter sich zu haben!"

EineS Abends ging Murdoch noch in später 
Stunde auS; unterwegs traf er Jenny, die, in 
ihr großes Tuch eingehüllt, schnellen Schrittes 
durch die Straße eilte.

»Wo ich hingehe?" erwiderte sie, in scharfem 
Ton seine Frage wiederholend. »Wo ich hin- 
gehe? Nun in die Wirthshäuser geh' ich, um 
Vätern zu suchen — da geh' ich hin. Seit 
Tagesanbruch heute Morgen hab' ich ihn nicht 
gesehen, und er hat die WohnungSmiethe und 'S 
Geld für die Sterbekasse bei sich."

„Ich werde Sie begleiten," sagte Murdoch. 
Er ging mit ihr und sie machten nun hie 



Runde durch die Wirthshäuser deS Städtchens, 
bis sie endlich zu einer anscheinend recht lustigen 
Schänke gelangten, auf deren weiß qeftrichenem 
Fenster die zweideutige Inschrift WHO’D HA’ 
THOWT IT? .Wer HTtt'S gedacht?- zu lesen 
stand.

Ein wüster Gesprächtslärm, begleitet von 
dem Ton einer Geige, ließ sich Vernehmen und 
ein starker Geruch Von Bier, vermischt mit 
Tabaksqualm, machte sich bemerklich. Jenny 
öffnete mit einem plötzlichen Ruck die Thür und 
trat ein, gefolgt von ihrem Begleiter.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ei« Ball beim Präsidenten 

Faure. Präsident Faure veranstaltete dieser 
Tage im Elyseepalast seinen ersten Ball. Am 
Eingang des ersten Saales empfingen Herr 
und Frau Faure mit ihrer Tochter Lucie die 
Gäste. Die Eintretenden grüßen mit einer 
leichten Verbeugung, der Hausherr und die 
Hausherrin nicken freundlich. Es ist nur ein 
Augenblick, denn der Gäste Strom hat Eile 
und läßt keine Zeit. Im schwarzen Frack, 
mit der breiten rothen Schärpe und der Gold­
kette der Ehrenlegion macht der Herr Präsi­
dent, wie Friedr. Herrmann in der „Voss. 
Ztg." schreibt, den Eindruck eines gewandten, 
selbstbewußten Mannes, der an das Kämpfen 
und Ringen des Lebens gewohnt ist und mit 
Sicherheit auftritt. Man glaubt herauszufühlen, 
daß er ein selbstgemachter Mann ist. Carnot 
glich einem vornehmen, aber etwas zaghaft 
aussehenden Beamten, er war auch Beamter 
(Ingenieur) gewesen, bevor er in die Politik 
eingetreten. Casimir Perier stellte durchaus 
den behäbigen, reichen Herrn da, der im 
Ueberfluß ausgewachsen ist, mehr aus Ehrgeiz 
arbeitet und nicht gewohnt ist, mit Schwierig­
keiten zu kämpfen. Frau Felix Faure ist eine 
stattliche Dame. Sie trug ein Kleid aus grü­
nem Satin mit Schmelz gestickt, der auf der 
Seide fast metallisch glänzte, im Haar ein 
Diadem mit Diamanten. Fräulein Lucie 
Faure, die schlank um die zwanzig Jahre 
herumschwebt, trug ein Rosa-Kleid aus Satin 
und ein Halstuch (Fichu Marie Antoinette) 
aus Seiden-Musselin und mit Spitzen besetzt. 
Die Aermel, aus Tüll und Spitzen, waren 
mit blaßvioletten Orchideen besät. Natürlich 
Puffärmel, die sich ja bei einem Ballkleid be­
sonders gut ausnehmen. Selbstverständlich 
waren zahlreiche recht glänzende Toiletten 
vorhanden. Die bevorzugten Farben sind 
purpur, rosa, blaßviolett, rostgelb, braungelb, 
alle in den verschiedensten Abtönungen. Viele 
Stickerei mit Schmelz, kleinen Mellplättchen 
und Steinen, auch vielfach Blumen am Brust­

theil. Zum Kopfputz werden Diademe und 
ähnliches vorgezogen, auch sonst fehlt es nicht 
an Geschmeide und Halsketten. Getanzt wurde 
fleißig in dem unter Carnot erbauten großen 
Saal. Dabei Gedränge wie ehedem, obgleich 
die verschiedenen Fesiräume auf 5000 Perso­
nen berechnet sind. Wer die jetzigen Bälle 
der Präsidentschaft mit jenen unter Grevy 
vergleicht, wird nicht umhin können, zuzugeben, 
daß die republikanische Gesellschaft Fortschritte 
gemacht und bessere Formen angenommen hat, 
mit einem Worte vornehmer, feiner geworden 
ist- ,

— Ei« Auge als Pfand. In Paris 
wurde dieser Tage ein älterer Mann Namens 
Girard vor Hunger bewußtlos aufgelesen und 
in die nächste Apotheke gebracht. Man setzte 
dem bedauernswerthen Manne eine warme 
Suppe vor und bemerkte nun, daß ihm das 
rechte Auge fehle. Hierüber befragt, erzählte 
er die folgende Leidensgeschichte: Vor längerer 
Zeit hatte er durch einen Unfall sein rechtes 
Auge verloren, das durch ein Glasauge ersetzt 
wurde. Als er nun seit einigen Wochen in­
folge vor: Arbeitslosigkeit mit dem Hauszinse 
in Rückstand kam, mußte er seinem Hausherrn 
das Glasauge in Pfand geben. Nun konnte 
er erst nirgends Arbeit finden. — Eine Kollekte, 
die unter den empörten Zuhörern verunstaltet 
wurde, setzte den Bedauernswerthen in die 
Lage, sein Auge wieder einzulösen.

— Ein in Montreux wohnendes 
englisches Ehepaar, so erzählt die „N 
Zürch. Ztg.", fuhr nach St. Gingolph hinüber 
und wünschte dort einen Führer zur Besteigung 
des Chaumony anzuwerben. Es wollte aber 
Niemand dieses Amt übernehmen und die 
Engländer machten sich allein auf. Sie haben 
auch die Besteigung ausgeführt, denn aM 
Abend leuchtete ein Freudenfeuer von der 
Spitze. Da das Paar die Absicht kundgegeben 
hatte, über Vouvry abzusteigen, bekümmerte 
man sich in St. Gingolph über sein Ausblei­
ben nicht, bis Telegramme von Angehörigen 
der Bergsteiger eintrafen, die sich nach deren 
Verbleiben erkundigten. Da machte sich eine 
Anzahl wackerer Berggänger auf und suchte 
das Ehepaar durch Schnee und Eis. Sie 
fanden es am behaglichen Feuer einer AlpeM 
Hütte. Die Dame bereitete mit kundiger Han° 
den Thee, ihr Gemahl las in der „Times ■ 
Sie erklärten, hier oben abwarten zli wollen/ 
bis das Wegschmelzen des Schnees ein bequemes 
Niedersteigen ermögliche. _
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